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Waffenbesitz in Österreich im Oktober 2016 
Allein in Vorarlberg hat sich Zahl der Wa�en in drei Jahren um 52 Prozent erhöht.
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Zeitwort

Was heißt schon Kollektivvertrag?
Sie wissen eh, weshalb Sie bald Weihnachtsgeld erhalten. Oder Urlaubs-
geld im Sommer. Oder warum überhaupt jedes Jahr die Löhne steigen. 
Weil das so im Gesetz steht? Nein. Dort steht das nirgends. Weil Sie 
einen Anspruch darauf haben? Aber woher denn! 

All diese vermeintlichen Selbstverständlichkeiten werden jedes Jahr 
neu ausverhandelt. Dann setzen sich Gewerkschaft und Arbeitgeber an 
einen Tisch. Oft Tage und Nächte lang. Sie kennen diese Bilder bestimmt 
aus dem Fernsehen. Da wird taktiert und gedroht, für die Kamera gelä-
chelt und mitunter hoch gepokert. Wenn das Gespräch zum Streit aus-
artet und sich ewig zieht, mault das Publikum rasch über das politische 
Affentheater. Aber dieses Theater ist der stärkste Beweis dafür, dass es 
Arbeitnehmervertreter braucht. Wenn die Kollektivverträge eines Tages 
fallen, brechen wahrlich neue Zeiten an. Schauderhafte neue Zeiten. � tm
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Ihr Kontakt zur 	
AK Vorarlberg 
Telefon zum Ortstarif 050/258

Betriebsreferat – 1500
Info Arbeitsrecht – 2000
Insolvenzrecht – 2100
Sozialrecht – 2200
Lehrling/Jugend – 2300
Arbeitsrecht Feldkirch – 2500
Familie/Frau – 2600
Konsumentenschutz – 3000
Steuerrecht – 3100
AK Bregenz – 5000
AK Dornbirn – 6000
AK Bludenz – 7000

www.ak-vorarlberg.at
/akvorarlberg 

/user/AKVorarlberg 

Wie gehen Firmen  
mit den Älteren um?
In Österreich mangelt es an 
altersgerechten Arbeitsplätzen. 
Das ist umso problematischer, 
als die demografische Entwick-
lung in den kommenden Jahren 
deutlich mehr ältere Arbeitneh-
mer erwarten lässt. Ist die breite 
Masse an arbeitenden Menschen 
heute zwischen 35 und 55 Jahren, 
so reden wir 2030 von der Gruppe 
der 55- bis 70-Jährigen. Große 
Vorarlberger Betriebe bereiten 
sich vor. Eine Studie der AK zeigt 
aber, dass noch viel Verständnis 
und Wissen fehlen.	 ▸ Seite 6

AK und ÖGB Vorarlberg ziehen an einem Strang – Steuerzahler haben sich Entlastung verdient – Kalte Pro-
gression stellt die Sinnhaftigkeit von Lohnerhöhungen in Frage – Bundesregierung muss endlich handeln

EINIG. Die Kalte Progression muss 
weg. Daran führt für AK-Präsident 
Hubert Hämmerle kein Weg vor-
bei. Der ÖGB Vorarlberg schließt 
sich „mit Freude“ dieser Forderung 
an. Und ÖGB-Chef Loacker mahnt: 
„Wenn jetzt nichts geschieht, ist das 
ein Angriff auf die Gewerkschaften.“ 
Die Abschaffung dieser steuerlichen 
Mehrbelastung „steht den Steuer-
zahlern längst zu“, betont AK-Präsi-
dent Hämmerle. 

450 Millionen für den Fiskus
Die Kalte Progression entsteht, weil 
zwar die Löhne durch die Kollektiv-
vertrags-Verhandlungen erhöht wer-
den, Tarifstufen und Steuerabsetzbe-

träge aber nicht. Deshalb verdienen 
die Arbeitnehmer zwar auf dem Papier 
jedes Jahr etwas mehr. Doch dieses 
Plus schlägt sich so nicht in den Netto-
gehältern nieder – oft verringern sich 
die Löhne real sogar. Denn das Gros 
der Zuwächse kassiert der Finanzmi-
nister. Dem Fiskus beschert die Kalte 
Progression jährliche Mehreinnah-
men von rund 450 Millionen Euro. 

Gemeinsamer Kampf
Die AK-Vollversammlung hat in den 
vergangenen Jahren wieder und 
wieder die Beseitigung der Kalten 
Progression verlangt. Hämmerle 
verweist auf einstimmige Beschlüs-
se aller 70 Kammerräte. Der Vorarl-

berger ÖGB-Chef Loacker hat „dem 
damaligen Bundeskanzler Werner 
Faymann bei dessen Vorarlberg-Be-
such schon 2015 anhand eines 
Lohnzettels die Abzüge erklärt. Ge-
nützt hat es offenbar nichts.“

Bürger brauchen die Entlastung
Jetzt will Loacker nicht länger zu-
warten. Auf der einen Seite kämpfe 
man in den Kollektivvertragsver-
handlungen um höhere Löhne, 
auf der anderen Seite fresse die 
Kalte Progression die Erfolge auf. 
AK-Präsident Hämmerle fordert 
alle AK-Mitglieder auf, dem Finanz-
minister schriftlich ihren Willen 
kundzutun.                              ▸ Seite 4/5

„Kalte Progression“ 
muss endlich weg! 

AK-Kart-Race: 
7000 Euro für 
„Ma hilft“ 
Rund 250 Fahrerinnen und 
Fahrer aus mehr als 50 Unter-
nehmen und Organisationen 
gaben beim AK-Charity-Kart–
rennen ihr Bestes: Am Ende 
eines spannenden Renntages 
standen zahlreiche Bestzeiten 
und die stolze Summe von 
7000 Euro für die VN-Sozi-

alaktion „Ma 
hilft“, die un-
bürokratisch 
Menschen 

in Not bei-
steht.       ▸ 

Seite 14 
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Lust auf ein  
Interrail-Ticket?
Dann teilen Sie Ihre schönsten 
Erinnerungen mit uns! Scannen 
Sie die Fotos von damals ein und 
schicken Sie uns die Bilder. Wir 
veröffentlichen die spannendsten 
Aufnahmen und verlosen ein 
Interrail-Ticket.	 ▸ Seite 3 

Hämmerle:  
„Nur ohne 
Kalte Pro-
gression 
kommt 
Entlastung 
beim Bürger 
an!“

Loacker: 
„Ein weite-
res Zuwar-
ten ist ein 
Angriff 
auf die 
Gewerk-
schaft.“

    
12-STUNDEN-ARBEIT  Klares Nein von AK und Betriebsräten. Seite 5
ERBRECHT  Große Änderungen ab kommendem Jahr. Seite 9
QUALIFIKATIONSRAHMEN  Bildung vergleichbar machen. Seite 11

PIONIERE    
der Arbeit: Perrine 
Burtscher. Seite 14
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SERIE Die EU einfach erklärt

2  Meinung� November 2016

Könnte die EU den 18-Jährigen die europäische Idee schmackhaft machen, indem sie 
ihnen Interrail-Tickets zum Geburtstag schenkt? Diese Projektidee wird diskutiert.

ERFAHRUNG. Das waren 
noch Zeiten! Sind Sie auch 
eines Tages mit Rucksack 
und Schlafsack losgezogen? 
Mit der Bahn quer durch Eu-
ropa? Den Mief der Abteile 
in der Nase und den Kopf 
voller Bilder? Am Strand von 
Cannes übernachtet und von 
den Straßenreinigern dann 
unsanft entfernt worden? In 
Wartehallen übernachtet – 
dem schmalen Reisebudget 
zuliebe? Interrail war nicht 
bequem, aber man pfiff auf 
Bequemlichkeit. Interrail 
war das Tor zur Welt. Und 
jetzt denkt die EU darüber 
nach, es wieder aufzustoßen.

Geschenk zum Geburtstag
Der Vorsitzende der konser-
vativen EVP-Fraktion, Man-
fred Weber (CSU), hat im 
September vorgeschlagen, 
jedem EU-Bürger zum 18. Ge-
burtstag ein Interrail-Ticket 
zum Zugfahren in Europa zu 
schenken. Dahinter steckt 
politisches Kalkül, denn die 
Jugend Europas gilt als Pro-

blemfall. Sie ist entweder 
frustriert und perspektivlos 
oder zu bequem und mit sich 
selbst beschäftigt, um etwa 
den Brexit zu verhindern. Die 
EU scheint kein Ziel zu sein, 
für das zu streiten sich lohnt. 

Bis jetzt reagierten die Re-
gierungen mit Programmen 
gegen die Jugendarbeitslosig-
keit, die oft nur schleppend 
langsam greifen. An Ideen, 
Europa wieder attraktiv zu 
machen, mangelt es. Daher 
das Interrail-Geschenk – es 
macht Europa erfahrbar.

Wer soll das bezahlen?
Die Idee stieß nicht nur auf 
Begeisterung, unklar ist vor 
allem die Finanzierung. So 
lehnen mehrere EU-Abge-
ordnete eine Finanzierung 
des Interrail-Passes aus den 
Töpfen des EU-Bildungspro-
grammes „Erasmus plus“ ab. 
Die EU-Kommissarin Violeta 
Bulc bekräftigte, grundsätz-
lich gefalle ihr die Idee. Sie 
wolle nun aber Kosten, Finan-
zierungsmöglichkeiten und 

Verwaltungsaufwand prü-
fen. Möglicherweise könne 
ein solches Ticket neben der 
Bahn auch für andere Ver-
kehrsmittel gelten.

Auch Österreichs Ver-
kehrsminister Jörg Leicht-
fried (SPÖ) begrüßte den 
Vorschlag. „Jugendlichen 
die Möglichkeit zu geben, 
unser gemeinsames Europa 
zu erleben, ist eine grandio-
se Idee. Mit diesen persön-
lichen Erfahrungen schafft 
man mehr Wir-Gefühl als 
mit Sonntagsreden und teu-
ren Image-Kampagnen“, so 
Leichtfried.

Die Idee selber ist noch 
älter als Webers Initiative. 
Die beiden Berliner Studen-
ten Vincent-Immanuel Herr 
und Martin Speer haben den 
Gedanken vor knapp einem 
Jahr in die Welt gesetzt und 
werben seither unermüd-
lich um Unterstützung für 
#FreeInterrail. Das Vorha-
ben, durch Reisen Europa 
kennenzulernen, Vorurteile 
abzubauen und Weltoffen-

heit zu fördern, wird 
seither auch von der 
Wochenzeitung „Die 
Zeit“ unterstützt.

Angefangen hat 
das Projekt quasi 
stilgerecht mit einer 
Reise im Jahr 2014. Im Süden 
Europas war die Arbeitslosig-
keit als Folge der Finanzkrise 
vor allem unter Jugendlichen 
gestiegen. Mit ihr wuchsen 
Frust und Zukunftsangst, 
britische Soziologen spra-
chen von „einer verlorenen 
Generation“. Herr und Speer 
wollten sich selbst ein Bild 
machen. Also fuhren sie los, 
mit Interrail kreuz und quer  
durch Europa, 14 Länder in 
sechs Wochen. „Wir wollten 
Leute kennenlernen und wis-
sen, wie es jungen Europäern 
geht“, sagt Herr. Das Ergebnis 
ernüchterte ihn. „Selbst in 
Schweden waren die Jugend-
lichen frustriert. In einem 
Gespräch mit dem Schrift-
steller Robert Menasse ent-
stand dann die Idee des kos-
tenlosen Interrail-Tickets.“

Mit Reiselust gegen  
den Europa-Frust

GEWINNEN. Haben Sie in 
Ihrer Fotokiste noch Bilder 
von Interrail-Reisen? Dann 
scannen Sie doch das witzigs-
te oder schönste ein und schi-
cken Sie es uns. Wir wollen 
die besten Bilder in der nächs-
te Ausgabe der AKtion veröf-
fentlichen. Außerdem kön-
nen wir unter den Einsendern 
einen Interrail-Global-Pass 
für Jugendliche, gültig für 
einen Monat und 30 europä-

ische Länder, verlosen. Die 
ÖBB haben uns diesen Preis 
zur Verfügung gestellt. Teilen 
Sie also Ihre schönsten Erin-
nerungen mit uns und gewin-
nen Sie für Ihre Tochter, Ihren 
Sohn, Nichte oder Neffen ein 
Ticket nach Europa.

Schicken Sie uns 
Ihre Interrail-Bilder!
AK und ÖBB verlosen unter Einsendern 
einen Interrail-Global-Pass für 30 Länder.

Einladung zur  
Telefon-Sprechstunde
Mit AK-Präsident Hubert Hämmerle

29. November von 14 bis 15 Uhr 
unter 050/258-6800

„Mit Reda kond d’Lüt zemma“ ist das Motto von 
AK-Präsident Hubert Hämmerle. Nutzen Sie die 
Gelegenheit und machen Sie Ihre Fragen, Anliegen 
und Vorschläge zum Thema.

Stark für Sie. www.ak-vorarlberg.at
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Bei Überstunden gibt 
es viele Ausnahmen
Unsere Leserinnen Roswitha 
Malzer und Rita Lutz hatten recht. 
Die Grundregel lautet: Überstun-
den werden bezahlt. Nur wenn Sie 
etwas anderes vereinbart haben, 
bekommen Sie Freizeit (Zeitaus-
gleich) statt Geld. Und leider gibt 
es bei Überstunden neben der 
Regel fast unendlich viele Aus-
nahmen.
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Interrail hat die Jugendreisen revolutioniert
Das Interrail-Ticket war 1972 
nur als kurzer Werbegag 
gedacht. Doch die Zugfahrten zum 
Pauschalpreis revolutionierten den 
Jugendurlaub. Heute leidet das 
Ticket unter der Konkurrenz der 
Billig�ieger. Immerhin: Seit 2005 
hat die Zahl der verkauften 
Interrail-Pässe europaweit um 150 
Prozent zugenommen. 2015 waren 
es bereits 250.000 Stück. Wien fällt 
unter die Top-5-Destinationen.

Größtenteils wird das Angebot 
von der Altersgruppe zwischen 
12 und 26 Jahren genutzt. Trotz 
des europaweiten Trends zu 
Interrail-Reisen sind die Verkaufs-
zahlen in Österreich etwa gleich 
geblieben, das bestätigt auch 
Christopher Seif von den ÖBB. Seit 
2011 stagnieren die verkauften Pässe 
bei in etwa 10.000 Stück.

Interrail-Pässe werden in zwei 
Varianten angeboten: als 
länderübergreifender Pass, 
gültig in 30 Ländern, und als 
„One Country Pass“, der in einem 
Land gültig ist. 2015 waren 77 
Prozent der verkauften Pässe 
sogenannte "Global Pässe" und 23 
Prozent "One Country Pässe". Mit 
dem Global Pass können Reisende in 
30 europäische Länder fahren. Sie 
wählen selbst die Gültigkeitsdauer – 
von 5 Tagen bis zu einem Monat. 
Währenddessen steigen sie so oft 
ein und aus, wie Sie möchten.

Die EU-Kommission denkt über 
eine Interrail-Lotterie für junge 
Europäer nach. Sie werde Möglich-
keiten erkunden, solche Bahntickets 
zu �nanzieren, versprach EU-Ver-
kehrskommissarin Violeta Bulc. 
Eventuell könnten diese dann per 
Los vergeben werden.
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▸ Schicken Sie uns Ihre Fotos: 
Die schönsten und witzigsten 
veröffentlichen wir. Einfach 
per Mail an interrail@ak- 
vorarlberg.at

RECHTSSTREIT. Die AKtion bittet die Le-
ser um ihre Meinung. Ihr Rechtsempfin-
den ist gefragt! Aus unserer Beratung im 
Arbeits-, Sozial- und Konsumentenrecht 
schildern wir reale, anonymisierte Fälle. 
Schlüpfen Sie für einen Augenblick in die 
Rolle des AK-Experten. Wie würden Sie 
entscheiden? Die Auflösung finden Sie in 
der nächsten Ausgabe.

Wie würden Sie 
entscheiden?

FRAGE: Sind Klauseln, wie sie im Arbeits-
vertrag von Franz stehen, zulässig? 
● Ja, weil …			   ● Nein, weil … 

Schreiben Sie an AK Vorarlberg, Leserforum, Widnau 2–4, 
6800 Feldkirch, per E-Mail an leserbrief@ak-vorarlberg.at 
oder auf  /akvorarlberg

Ihre Meinung ist gefragt

Laut Dienstplan ist er 
zu weniger Stunden 
eingeteilt, als sein 
Arbeitsvertrag vorsieht.

Erst als Franz seine Lohnabrechnung genau 
kontrolliert, stellt er fest, dass ihm weniger 
ausgezahlt wird, als er für seine vorgesehenen 
40 Stunden bekommen müsste.

Er macht seine Chefin Sabine G.  
auf die vereinbarte 40-Stunden-
Woche aufmerksam.

Sie zeigt ihm eine Klausel 
in seinem Arbeitsvertrag, 
wonach nur die tatsächlichen 
Einsatzzeiten zu bezahlen seien. 
Außerdem „müssen wir sparen, 
weil zu wenig Gäste kommen“.

Franz P. arbeitet als 
Küchenhilfskraft in einem 
großen Restaurant. 
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Leitartikel von AK-Direktor Rainer Keckeis

Energiewende in der Sackgasse 
Ziel des europäischen Strommarktes ist es, durch mehr 
Wettbewerb die Preise für die Konsumenten – vorrangig na-
türlich für die Großabnehmer – zu senken und den gesamten 
Bereich effizienter zu machen. Das hat bis vor der Energie-
wende Deutschlands im Wesentlichen funktioniert. Dann 
aber kam Fukushima und der panische, mit niemandem in 

der EU abgesprochene Aus-
stieg Deutschlands aus der 
Atomenergie bei gleichzeitig 
unglaublich hohen Förde-
rungen für Windkraft und 
Photovoltaik. 

So sehr diese Wende an-
gesichts der Gefahren der 
Atomkraft verständlich ist, 
so unverständlich ist die 
völlige Außerachtlassung 

klimapolitischer Zielsetzungen. Deutschland wendet derzeit 
bereits etwa 25–28 Milliarden Euro pro Jahr für die Förde-
rung erneuerbarer Energien auf – mit dem Ergebnis, dass 
der Ausstoß des klimaschädlichen CO2 gleich geblieben 
ist. Beispielsweise wurden moderne Gaskraftwerke, weil 
unrentabel, vom Netz genommen, alte Kohlekraftwerke 
hingegen laufen auf Hochtouren. Auch der Ökostrom kann 
ungeachtet der Nachfragesituation zu fixen Preisen in belie-
biger Menge in die Netze eingespeist werden, was auf dem 
europäischen Energiemarkt zu hohen Verwerfungen führt 
und die Stromnetze an den Rande des Zusammenbruchs 
führt. Deshalb will sich Deutschland nun vom österreichi-
schen Strommarkt abkoppeln. Das nur aus dem Grund, weil 
die österreichischen Kunden durch den völlig unkontrolliert 
auf den Markt fließenden Strom einen Preisvorteil lukrieren 
können, die deutschen Kunden hingegen durch den extrem 
hohen dortigen Ökostromzuschlag Nachteile haben. Dieses 
Zurück vom freien Markt würde bei uns zu einem deutlichen 
Anstieg der Strompreise führen. Es wird spannend zu sehen 
sein, ob die EU diesem Vorhaben Deutschlands einen Riegel 
vorschiebt.

▸ E-Mail: direktion@ak-vorarlberg.at

Immer wieder kommt es vor, dass gerade der langjährige 
Mitarbeiter oder die erfahrene Expertin, die echte Stützen 
im Unternehmen sind, krank werden und lange ausfallen. 
Andere Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen müssen die feh-
lende Arbeitsleistung ausgleichen oder es muss für Ersatz 
aus anderen Abteilungen oder außerhalb des Unternehmens 

gesorgt werden. 
Die Sorge der Unternehmens-
leitung gilt in so einem Fall 
nicht nur dem Produktivitäts-
verlust, sondern auch dem 
kranken Menschen, den man 
nicht verlieren möchte.

Fit2work unterstützt dabei 
nun auch die AK Vorarlberg, 
in solchen Situationen ent-
sprechend zu reagieren und 
MitarbeiterInnen produktiv 

im Unternehmen zu halten. Die fit2work-Betriebsberatung 
ist eine Initiative der österreichischen Bundesregierung mit 
Beteiligung von AMS, PV, AUVA, SV und SMS und ist ein 
kostenloses Beratungsangebot für Unternehmen, die die 
Arbeitsfähigkeit ihrer MitarbeiterInnen fördern sowie die 
Produktivität und die Qualität ihrer Arbeit steigern wollen. 
Themen, die im Zuge der Betriebsberatung behandelt wer-
den, umfassen die Ein- und Wiedereingliederung von Mitar-
beitern, die Steigerung der Produktivität, die Vorbereitung 
auf den demografischen Wandel (Stichwort: alter(n)s- 
gerechtes Arbeiten) und eine Ist-Stand-Analyse mit Maßnah-
menableitung.

▸ E-Mail: stephan@konzett.net

Stephan Konzett ist Arbeitsmediziner. 

Energiepolitik 
nach dem 
Vorbild der 
Agrarförderung.

»

Gastkommentar von Stephan Konzett 

Gelingende Rückkehr in den Job

Die Sorge der 
Unternehmens-
leitung gilt auch 
dem Menschen.

»



4  Politik� November 2016 November 2016� Politik  5

Die AK Vorarlberg fragte ihre Mitglieder: Warum sind Sie für oder gegen das Handelsabkommen TTIP?

Dagegen: Weil die europäischen 
Standards unterlaufen werden.
Michael Fraberger, Nüziders

Dagegen, weil mir Herkunft und 
Regionalität bei Lebensmitteln 
sehr wichtig sind.
Marcella Vonblon, Bludenz

Dagegen, weil die europäischen 
Standards unterlaufen werden.
Monika Meier, Nüziders

Dagegen, da Geheimverhandlungen.
Oliver Joham, Dornbirn

Dagegen, weil …
● ich grundsätzlich kein Vertrauen 
in die Verhandlungsmitglieder habe,
● ich Globalisierung mittlerweile für 

das Unwort der letzten Jahre halte,
● ich einen Ausverkauf und in 
Folge einen Verlust von Regionali-
tät befürchte,
● wir uns in unfreiwillige Abhän-
gigkeiten begeben,
● ich nicht von Wirtschaftsin-
teressierten gelenkt und geleitet 
werden will,
● ich keinerlei Interesse an Ame-
rikanisierung habe,
● neue Arbeitsplätze mit unfairen 
Löhnen keine Zukunft sind,
● eine gesunde Umwelt in einem 
Handelsabkommen keinen Platz hat,
● einfach, weil ich nicht fremdbe-
stimmt werden will
● und ich weiterhin in einer ge-
sunden Heimat leben möchte.
Annette Raber, Rankweil

Bin gegen TTIP! Hier geht es nicht 
um freien Handel. Es geht darum, 
fernab von jedem gesellschaft-
lichen Bedürfnis ökonomisches 
Wachstum zu ermöglichen, koste 
es, was es wolle. Wer sich weigert, 
Wohlstand ohne Wachstum auch 
nur zu denken, darf sich nicht 
wundern, wenn Machtmenschen 
dieses Wachstum auf immer 
absurdere Weise durchzusetzen 
versuchen.  
Alfons Längle, Weiler

Ich bin für das Handelsab-
kommen TTIP (jedenfalls vom 
Kopf her), da jede Blockierung 
des Handels zum Abbau von 
Arbeitsplätzen in Österreich bei-
trägt. Im Herzen bin ich dage-

gen, da ich davon überzeugt bin, 
dass das TTIP-Abkommen trotz 
wirtschaftlicher Erfordernisse 
zum Abbau unseres hohen Stan-
dards an Lebensmittelsicherheit 
bzw. regionalen Produkten 
beiträgt. 
Andrea Ender, Götzis

Ich bin weder für noch gegen TTIP 
– auch weil mein Wissen darüber 
gering ist und das ganze Abkom-
men meiner Meinung nach viel zu 
umfangreich ist. TTIP hat sicher 
viele Vorteile, was z. B. die Ver-
einheitlichung von technischen 
Standards anbelangt. Ich glaube 
aber auch, dass diese sich mit den 
Nachteilen wieder aufheben – ge-
rade was Lebensmittelstandards 

anbelangt, ziehen wir da sicher 
den Kürzeren!
Brigitte Meßner, Bludesch

Ich bin gegen das Handelsabkommen 
TTIP, weil es die „Großen“ fördert und 
die „Kleinen“ auf der Strecke bleiben.
Theresia Halb, Bregenz

Ich bin dagegen, da es unsere Ge-
sundheits- und Umweltstandards 
sehr beeinträchtigt. Nur die großen 
Konzerne profitieren wieder!
Maria Mathis, Düns 

Falls TTIP keinen Verhandlungs-
spielraum mehr zulässt, dann bin 
ich dagegen, oder ein Volksent-
scheid findet statt.
Ulrich Widenmann, Lochau

Zu wenig Informationen, was 
wirklich drinnen steht: z. B. Wasser,  
Gerichtsbarkeit usw. 
Silvia Zorich, Bregenz

Ich bin gegen das Handelsab-
kommen. Die USA bewegen sich 
überhaupt nicht. Außerdem hätte es 
von Anfang an Transparenz bei den 
Verhandlungen gebraucht. Auch ein 
umstrittener Punkt ist der Investo-
renschutz.
Karl-Heinz Bilgeri, Lochau

Eine klare Position für oder gegen 
TTIP ist für uns, die wir nicht alle 
Punkte dieser Vereinbarung ken-
nen, schwierig zu beziehen. Man 
hört viel Negatives und wenig 
Positives über das Abkommen. 

Daniel Peknik, Hohenems
Dagegen! Mir ist der derzeiti-
ge hohe Qualitätsstandard bei 
lokalen und regionalen Produkten 
sehr wichtig und ich denke, dass 
das durch TTIP nicht so bleiben 
wird.
Dominik Pircher, Bludenz

Ich bin dagegen, weil die USA 
nicht alles wissen muss in der EU 
und sich noch mehr einmischt. 
Ich bin dagegen, dass Fracking 
eingesetzt wird, und gegen Gen-
technik. EU soll EU bleiben.
Manuel Salzgeber, Lauterach

Dagegen, weil die Qualität von Le-
bensmitteln abgeschwächt wird.
Jürgen Knödler, Dornbirn

Dagegen! Es wird den Druck am 
Arbeitsplatz erhöhen!
Wolfgang Lins, Satteins

Kein TTIP, weil: Tod der 
kleinen Betriebe, Tod der 
Artenvielfalt, Abhängig-
keit von großen Konzernen. Arm 
wird ärmer, reich wird reicher. 
Der Vorteil liegt bei den Multis. 
Umweltschäden werden noch 
größer. Und das alles nur, um die 
Gewinne zu maximieren. Wir 
brauchen das nicht – wir ruinie-
ren damit nur unsere Umwelt und 
uns mit.
Elfriede Drexel, Hard

Ich sorge mich darum, dass 
unsere hochwertigen heimischen 

Artikel zu 
wenig Platz am 
Anbietermarkt bekom-
men.
Gertraud Rusch, Au

 
Dagegen, da ich nicht will, dass 
wir von Amerika dirigiert werden!
Berta Fessler, Lochau

ABGEWRACKT. Hinter der Kalten 
Progression verbirgt sich nichts an-
deres als eine versteckte jährliche 
Steuererhöhung. Sie bringt dem Fi-
nanzminister jedes Jahr 450 Millio-
nen Euro. „Die Erfolge der Steuerre-
form schwinden so unaufhörlich“, 
warnt AK-Präsident Hubert Häm-
merle und fordert gemeinsam mit 
ÖGB-Landeschef Norbert Loacker 
die Regierung auf, endlich zu han-
deln.

Jährliche Anpassung nötig
„Für einen vollständigen Abbau der 
Kalten Progression ist eine kontinu-
ierliche Anpassung des Steuertarifs 
und auch der steuerlichen Absetz-
beträge erforderlich“, so Hämmerle. 

Mit dem Vorschlag von Finanzmi-
nister Hans Jörg Schelling, die An-
passung über den Verbraucherpreis- 
index zu regeln, kann Hämmerle gut 
mit. Allerdings fordert der Vorarl-

berger AK-Präsident eine jährliche 
Anpassung. Internationale Beispie-
le belegen, dass das sehr wohl geht: 
In der Schweiz passen sich die Tarif-
stufen bereits jährlich an die Inflati-
on an. In Schweden, Dänemark und 

Norwegen ist die durchschnittliche 
Lohnentwicklung maßgeblich.

Die Kalte Progression gehört 
ohne Wenn und Aber abgeschafft, 
davon ist auch Vorarlbergs ÖGB-

Chef Norbert Loacker überzeugt. „Es 
fällt auf, dass der Finanzminister 
auf Zeit spielt“, kritisiert Loacker. 
Das sei „höchst unfair“. Jedes weite-
re Zuwarten ziehe die gegenwärtige 
Lohnpolitik schlichtweg ins Lä-

cherliche. Nächtelang um Lohner-
höhungen kämpfen, die dann quasi 
auf Umwegen nur dem Fiskus zugu-
tekommen statt dem Arbeitnehmer, 
das sei nicht länger akzeptabel.

Hämmerle und Loacker sind sich 
darin einig: „Wir haben die Steuerre-
form gemeinsam durchgefochten. 
Jetzt lassen wir uns diesen Erfolg für 
die Arbeitnehmerinnen und Arbeit-
nehmer nicht kampflos wieder neh-
men.“ 

Die AK Vorarlberg hat eine On-
line-Petition auf Facebook gestartet. 
Machen Sie mit!

 
/akvorarlberg: Unterstützen Sie 

uns im Kampf gegen die Kalte 
Progression!

AK und ÖGB Vorarlberg 
fordern die Regierung 
auf, endlich zu handeln: 
„Die Kalte Progression 
muss weg!“

Die Kalte Progression lässt die Erfolge 
der Steuerreform schwinden. Das ist 
nicht akzeptabel.

Hubert Hämmerle
AK-Präsident »

Nach der Unterschrift für CETA 
rückt TTIP wieder in den Fokus
Gespräche zum geplanten Handelsabkommen zwischen der EU und den USA pausieren laut EU-Handels-
kommissarin Malmström nur wegen der US-Wahl – „TTIP ist nicht tot“ – Belgien empfiehlt Neustart

KRITIK. Dass die Haltung des fran-
zösischsprachigen Walloniens und 
der Region Brüssel-Hauptstadt es 
bis zuletzt der belgischen Regierung 
unmöglich machte, den Handels-
vertrag CETA zu unterschreiben, 
hielt ganz Europa in Atem. Tage- und 
nächtelang wurde intensiv verhan-
delt, erst mit der EU-Kommission, 
dann mit Kanada, und schließlich 
innerhalb Belgiens und seiner Regi-
onen. 

Verbesserungsbedarf bleibt
Dann die Einigung: „Ende gut, alles 
gut“, fasste EU-Kommissionspräsi-
dent Jean-Claude Juncker seine Er-
leichterung in Worte. Als nächster 
Schritt wird der Handelspakt nun 
dem Europaparlament zur Ratifi-
zierung vorgelegt. Das wird vermut-
lich erst im Jänner geschehen. Erst 
dann treten die ausschließlich unter 
EU-Kompetenz fallenden Teile des 
Abkommens vorläufig in Kraft. Als 
realistischer Termin dafür gilt in-

zwischen Anfang März. Damit das 
Abkommen komplett in Kraft treten 
kann, müssen die nationalen Parla-
mente der EU zustimmen. Eine Frist 
dafür gibt es nicht. Auch nationale 
Gerichte sowie der Europäische Ge-
richtshof (EuGH) werden sich noch 
mit CETA befassen. Bei all diesen Ge-
legenheiten wollen Kritiker weiter-
hin nach Kräften gegen das Abkom-

men mobilmachen. Denn auch nach 
den finalen Verbesserungen und 
Zusatzerklärungen bleiben essenzi-
elle Probleme bestehen. So ist etwa 
die öffentliche Daseinsvorsorge aus 
Sicht der AK nicht ausreichend aus 
der Liberalisierung ausgenommen 
und die vorgesehene Kooperation 
bei Regulierungen birgt das Risiko 
des Abbaus von Schutzstandards 

für Umwelt, KonsumentInnen und 
ArbeitnehmerInnen. Ein wesentli-
cher Kritikpunkt sind darüber hi-
naus – trotz Verbesserungen – die 
Schiedsgerichte für InvestorInnen. 
In demokratischen Rechtsstaaten 
wie Österreich und Kanada kann 
man sich auf die staatlichen Gerich-
te verlassen. Braucht es da wirklich 
Sonderrechte für Investoren? 

Schlussendlich aber lässt die CE-
TA-Einigung das von manchen schon 
totgeglaubte Handelsabkommen 
mit den USA wieder aufleben: „TTIP 
ist nicht tot“, betonte EU-Handels-
kommissarin Cecilia Malmström. 
Die Gespräche pausierten lediglich 
wegen der US-Wahl am 8. Novem-
ber 2016. Danach würden die Ge-
spräche mit der neuen Regierung in 
Washington wieder aufgenommen. 
Luxemburgs Außenminister Jean 
Asselborn verlangt „einen neuen 
Start für das Freihandelsabkommen 
mit den USA. Das Verhandlungs-
mandat braucht klarere Kanten.“

Nicht nur in der Wallonie sehen viele CETA mit Sorgen entgegen.

DIALOG. Ist ein Zwölf-Stunden-Ar-
beitstag sinnvoll? 40 Betriebsrätin-
nen und Betriebsräte setzten sich 
auf Einladung von GPA und AK ei-
nen Tag lang mit dem Thema aus-
einander. Man wollte bewusst alle 
Seiten hören. Kammer und Gewerk-
schaft hatten deshalb auch Mathias 
Burtscher, Geschäftsführer der In-
dustriellenvereinigung in Vorarl- 
berg, eingeladen, um seine Argu-
mente vorzutragen.

Ruhebedürfnis überwiegt
AK-Präsident Hubert Hämmerle be-
eindruckten vor allem „die persön-
lichen Beispiele aus der Arbeit der 
Betriebsräte oder aus der ganz per-
sönlichen Betroffenheit“. Da wur-

den die familiären Auswirkungen 
augenscheinlich. Wie fühlt sich das 
an, wenn Arbeiterin oder Arbeiter 
nach so langen Tagen fast nur noch 
Ruhezeiten brauchen? Die gemein-
sam gestaltete Freizeit schrumpft 
auf ein Minimum. Dafür wächst das 
Konfliktpotenzial, wenn die jeweili-
gen Partner gestresster und gereiz-
ter nach Hause kommen.

Konzentration leidet
Hubert Hämmerle und GPA-Ge-
schäftsführer Bernhard Heinzle 
ist der Wettbewerbsdruck für die 
Unternehmen durchaus bewusst. 
„Aber kann man zwölf Stunden lang 
wirklich produktiv arbeiten?“ Studi-
en belegen, dass die Konzentrations- 

und Leistungsfähigkeit und damit 
die Präzision unter so langen Ar-
beitszeiten leiden. Das so vehement 
angestrebte Modell kann rasch zum 
Bumerang werden. 

„Deshalb werden wir uns dage-
gen wehren“, betont Heinzle. „Wir 
sind nach Abwägen aller Argumen-
te zum Schluss gekommen, dass ein 
Zwölf-Stunden-Arbeitstag einfach 
nicht sinnvoll ist.“

Zu diesen Argumenten zählt 
auch, dass der Zwölf-Stunden-Ar-
beitstag, zu dem Arbeitnehmer ja 
auch kurzfristig quasi einberufen 
würden, die freie Zeit unplanbar 
macht. „Das aber hebelt das Eh-
renamt aus“, sagt Hämmerle. Ob 
Fußball-Nachwuchstrainer oder 
Mitglied der Blasmusik – all diese 
Engagements fielen dem Zwölf-Stun-
den-Arbeitstag alsbald zum Opfer.

Klares „Nein“ zu 
zwölf Stunden Arbeit

Der Zwölf-Stunden-Tag als Option? Betriebsräte – hier im  
Gespräch mit AK-Präsident Hämmerle – sagen Nein.
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Loacker: „Der Finanzminis-
ter spielt auf Zeit. Das ist 
höchst unfair.“

Foto: Jürgen Gorbach, AK

Wir fordern von Finanzminister Schelling: 

• Schluss mit der schleichenden Steuerbelastung 
von zusätzlich 450 Millionen Euro pro Jahr

• Jährliche Anpassung des Lohnsteuertarifs 
bzw. der Absetz- und Freibeträge

• Automatische Steuerentlastung für alle

Gerechtigkeit muss sein!

Stark für Sie.
 www.ak-vorarlberg.at
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Weiberkram 
von Univ.-Prof. 
Irene Dyk-Ploss

Kleine Trumps 
In Anbetracht der amerikani-
schen Präsidentschaftswahlen 
und der bestens dokumentier-
ten Ausritte des Kandidaten 
mit der interessanten Frisur 
hat man wieder einmal den 
Eindruck, in Österreich doch 
auf einer Insel der Seligen zu 
leben. Abgesehen von diver-
gierenden politischen Haltun-
gen der Präsidentschaftsan-
wärter sind unsere Probleme 
– rechtswidrige Vorgänge bei 
der Stimmenzählung und 
„Pannen-Kleber“ – geradezu 
Peanuts. Aber auch wenn 
unsere Spitzenkandidaten 
Ehrenmänner und (hoffent-
lich) über jeden moralischen 
Zweifel erhaben sind: 
Teile der österreichischen 
Männerwelt machen den 
Frauen das Leben nicht gerade 
leicht. 2015 kam es zu mehr als 
800 Anzeigen von Vergewalti-
gungen und über 1200  Fällen 
von sexueller Belästigung. 
Dass es jeweils nur in 10 bis 20 
% der angezeigten Straftaten 
zu Verurteilungen kam, macht 
die Sache nicht besser. Und es 
sollte zu denken geben, dass 
Trump immer noch Anhän-
ger hat – und vielleicht auch 
Stammtischfans bei uns.

▸ E-Mail: irene.dyk@jku.at

REFORMEN NÖTIG. Die Nachfrage 
nach gut ausgebildeten Fachkräften wird 
angesichts älter werdender Belegschaf-
ten und der rasanten technologischen 
Entwicklung weiter zunehmen. Um ei-
nem Fachkräftemangel entgegenzuwir-
ken und den Beschäftigten bessere be-
rufliche Perspektiven und Einkommen 
zu ermöglichen, müssen längst überfäl-
lige Reformen vor allem im Bildungsbe-
reich rasch umgesetzt werden. 

Dazu gehören u. a. die gemeinsame 
Schule der 6- bis 14-Jährigen, eine qua-
litativ verbesserte und noch attraktive-
re Lehrausbildung sowie umfassende 
Weiterbildungsmaßnahmen vor allem 
auch für geringer qualifizierte Beschäf-
tigte. Ganz wichtig ist es darüber hinaus, 

in alter(n)sgerechte Arbeitsplätze zu in-
vestieren. Davon profitieren nicht nur die 
ArbeitnehmerInnen, sondern auch die 
Unternehmen, die in Zukunft noch mehr 
auf das Erfahrungswissen der Älteren 
angewiesen sein werden. Es gilt daher, 
Rahmenbedingungen zu schaffen, die es 

älteren MitarbeiterInnen ermöglichen, 
gesund bis zu ihrer Pension im Erwerbs-
prozess zu bleiben. Dazu ist speziell in der 
Wirtschaft ein Umdenken erforderlich. 
Auch in den Chefetagen muss sich end-
lich die Überzeugung durchsetzen, dass 
Ältere keine Belastung, sondern viel-
mehr eine große Bereicherung für jedes 
Unternehmen sind!
▸ E-Mail:  
manuelaauer@manuelaauer.at

HAUSGEMACHT. Es geht dabei um 
die möglichen Ursachen für den ver-
meintlichen Fachkräftemangel. Das 
sollte es eigentlich in Österreich bei 
dieser hohen Arbeitslosenquote nicht 
geben. Drei mögliche Ursachen liegen 
dabei so nah:

1. Fehlentscheidungen im Bildungs-
bereich: Kürzung von Medizin- und 
MINT-Ausbildungsplätzen. Künstliche 
Regulierung und Verknappung von Stu-

dienplätzen, die gesellschaftlich relevant 
und nachgefragt sind, und die Absage an 
die Lehrlingsförderung.

2. Firmen sind nicht mehr bereit, in 
ihre Mitarbeiter zu investieren. Sie wol-
len billige, bereits fertig ausgebildete 
Mitarbeiter, die ab dem ersten Tag sofort 

produktiv arbeiten können, und zahlen 
meist nur den Mindestlohn.

3. Inkompetente Politiker, die sich von 
Lobbyisten einlullen lassen und nicht mehr 
in der Lage sind, in die Zukunft zu denken, 
haben diesen Fachkräftemangel mit ihren 
Entscheidungen herausgefordert.

Das Fazit ist, dass der „Fachkräfte-
mangel“ hausgemacht ist. Dieser kann, 
wenn der Wille da ist, aus eigener Kraft 
gelöst werden. 

Priorität dabei sollte immer die ei-
gene Bevölkerung haben, bevor man an 
den Import von billigeren Arbeitskräf-
ten aus den (EU-)Ausland denkt. 
▸ E-Mail:  
wolfgang.kofler@cable.vol.at

QUALIFIKATION. Der Fachkräftemangel 
ist kein Mangel an Menschen, sondern an 
Qualifikationen. 

Ziel muss es sein, Arbeitssuchende – 
davon gibt es leider immer mehr – mit 
den notwendigen Kenntnissen und Fä-
higkeiten auszustatten. 

Dafür müssen alle ihren Beitrag leis-
ten: Betriebe, Arbeitssuchende, das Ar-
beitsmarktservice (AMS) und der Staat. 
Unternehmen können nicht einfach nur 

jammern und warten, bis ihnen der Ar-
beitsmarkt die benötigten Fachkräfte lie-
fert. Sie müssen in Lehrlinge und in die 
Aus- und Weiterbildung ihrer Beschäftig-
ten investieren. 

Arbeitssuchende müssen bereit sein 
zu lernen – und sind es in aller Regel auch. 

Das AMS muss seine Ziele korrigieren: 
Anstatt nur auf eine möglichst rasche 
Vermittlung  zu achten und dabei stän-
dig Disqualifikation in Kauf zu nehmen, 
muss der langfristige und nachhaltige 
Erhalt und Ausbau von Qualifikationen 
Priorität erlangen. 

Der Staat muss die Rahmenbedingun-
gen korrigieren. Beispielsweise müssen 
im Ausland erworbene Qualifikationen 
wesentlich pragmatischer und unbüro-
kratischer anerkannt werden bzw. sind 
Möglichkeiten der ergänzenden Qualifi-
zierung z. B. für Flüchtlinge zu schaffen.
▸ E-Mail:  
sadettin.demir@gemeinsam-ug.at

Fraktionsobfrau 	
Manuela Auer

Fraktionsobmann 
Wolfgang Kofler 

Fraktionsobmann  
Sadettin Demir

Liste Manuela Auer – FSG

Liste Freiheitliche + Parteifreie Arbeitnehmer – FA

Liste Gemeinsam – Grüne und Unabhängige

Mit guter Aus- und Weiterbildung 
gegen Fachkräftemangel

Warum haben wir einen 
Fachkräftemangel?

Jammern alleine hilft nicht! Alle 
müssen ihren Beitrag leisten.

Ideen gegen den 
Fachkräftemangel  

Unternehmer klagen immer lauter, dass Fachkräfte Mangelware sind. 
Das Problem zieht sich wie ein roten Faden durch ganz Europa.

Fraktionsobmann 
Bernhard Heinzle 

Liste AK-Präsident Hubert Hämmerle – ÖAAB/FCG

BEÄNGSTIGEND? Die aktuelle Stim-
mung bei österreichischen Mittel
standsunternehmen sprüht zwar vor 
Optimismus: jedes zweite von 900 be-
fragten Unternehmen ist rundum zu-
frieden. Aber angesichts des Mangels 
an Fachkräften friert das Lachen ein: 
Zwei Drittel der Mittelständler sehen die 
nicht mehr besetzbaren Stellen auch als 
direkten Grund für Umsatzeinbußen. 

Was muss geschehen? Lösen Zuwan-
derer das Problem? Die überwiegende 

Anzahl von Flüchtlingen muss erst 
entsprechend ausgebildet werden. Die 
Rot-Weiß-Rot-Karte wiederum wirbt 
nur einen Bruchteil an qualifizierten 
Arbeitskräften aus Drittstaaten: Bei 
ihrer Einführung im Juli 2011 rechnete 
man mit 8000 Bewilligungen im Jahr. 
Im Vorjahr wurden 1817 solcher Karten 
ausgestellt.

Was also hilft? Bessere eigene Aus-
bildung – Stichwort Lehre? Wir fragten 
die AK-Fraktionen.

Immer mehr 
Unternehmer 
suchen verge-
bens: Fachkräf-
te fehlen aller-
orten. Woran 
liegt‘s? Was ist 
zu tun?
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KAUTION. Ein 30-jähriger Unterlän-
der war als Arbeiter auf Vollzeitba-
sis in einem Hotel beschäftigt. Das 
befristete Arbeitsverhältnis dauerte 
von August 2015 bis Oktober 2015. 

Der Arbeitgeber stellte ihm auch 
eine Personalunterkunft zur Verfü-
gung. Arbeiter und Hotelier verein-
barten in einem Vertrag, dass für 
eventuelle Schäden bzw. nicht ord-
nungsgemäße Übergabe der Unter-
kunft bei Ende des Arbeitsverhält-
nisses eine Kaution von 300 Euro 
vom Arbeitgeber einbehalten wird. 

Bei der ersten Lohnabrechnung 
zog der Arbeitgeber eine Kaution in 
Höhe von 200 Euro ein. Als die Som-
mersaison zur Neige ging und sein 
Dienstverhältnis endete, zog der 

Arbeitnehmer wie vereinbart aus. 
Er übergab die Dienstunterkunft 
ordnungsgemäß gereinigt und frei 
von Schäden. Aber der Arbeitgeber 
rückte die Kaution nicht mehr raus. 
Also wandte sich der Arbeiter Mitte 
Jänner 2016 an seine AK. 

Auf Schreiben nicht reagiert
Seine Betreuerin in der Rechtsabtei-
lung forderte den Hotelier zunächst 
außergerichtlich auf, die 200 Euro 
zurückzubezahlen. Keine Reaktion. 
Also brachte die AK im März 2016 
Klage beim Landesgericht Feldkirch 
als Arbeits- und Sozialgericht ein. 
Gegen den bedingten Zahlungsbe-
fehl des Gerichts wehrte sich der 
Hotelier nicht mehr. Der Zahlungs-

befehl wurde im Mai 2016 rechts-
kräftig und vollstreckbar. Mitte Au-
gust 2016 erhielt der Arbeitnehmer 
seine Geld endlich zurück. Um die 
200 Euro zu sichern, war freilich 
eine Exekution notwendig. 

„Das ist beileibe kein Einzel-
fall“, betont Mag. Eva-Maria Fi-
scher-Schweigkofler von der Rechts-
abteilung der AK Vorarlberg. „Wir 
raten Arbeitnehmern dringend, 
eine zu Beginn des Dienstverhält-
nisses einbehaltene Kaution für eine 
Dienstunterkunft vom Arbeitgeber 
auch zurückfordern und nicht dar-
auf zu vergessen.“

Die Kaution einfach nicht zurückbezahlt
Arbeiter musste für Dienstwohnung Kaution zahlen – Arbeitgeber behielt Geld trotz ordentlicher Übergabe

Vergessen Sie nicht, die Kau-
tion auch wieder zurückzufor-
dern!
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HERAUSFORDERUNG. Es ist heute 
schwer, geeignete Fachkräfte und auch 
Lehrlinge zu finden. Das beweist eine 
aktuelle Umfrage unter Vorarlberger 
Betriebsräten. Und es wird in Zukunft 
nicht einfacher – im Gegenteil. Gründe 
dafür gibt es zahlreiche.

Erster zentraler Punkt ist die Bil-
dungspolitik: Immer mehr Jugendliche 
drängen in weiterführende Schulen, ih-
nen wird vermittelt, dass ohne Matura 

und Studium der sozio-ökonomische 
Abstieg drohe. Diese Grundhaltung 
führt dazu, dass in Deutschland schon 
mehr als die Hälfte eines Jahrgangs ein 
Studium beginnt. Gleichzeitig verdie-
nen Installateure in Skandinavien mitt-
lerweile so viel wie Akademiker – weil 

es einfach zu wenige gibt. Auch bei uns 
schwindet die Zahl der Lehrplätze, ob-
wohl seit Jahren bekannt ist, dass wir ei-
nen Facharbeitermangel haben. Wenn 
ein Arbeitgeber mit 100 Mitarbeitern zu 
mir sagt, er bekomme keine Fachkräfte 
mehr, und gleichzeitig meint, er habe 

keine Zeit für Lehrlingsausbildung, 
dann macht das nachdenklich. 

Imagekampagnen werden künftig 
jedenfalls nicht reichen, einen Beruf at-
traktiv zu machen. Es werden vielmehr 
die Rahmenbedingungen wie Arbeits-
zeit, Gehalt oder der wertschätzende 
Umgang im Betrieb sein, die Fachkräfte 
in den Betrieben halten.
▸ E-Mail:  
bernhard.heinzle@gpa-djp.at

Rahmenbedingungen wichtiger 
als teure Imagekampagnen!

SYSTEM VERSAGT. Die aktuelle de-
mografische Entwicklung in Österreich 
zeigt auf, dass es immer weniger Nach-
wuchs in Österreich und damit auch im-
mer weniger potenzielle Lehrlinge und 
spätere Arbeitskräfte gibt, hinzu kommt 
noch das Problem der Qualifikation der 
BewerberInnen. Der Bildungsstandard 
der Jugendlichen kann kaum noch mit 
den wachsenden Anforderungen des Ar-
beitsmarktes mithalten, hier sind aber 

nicht die Jugendlichen schuld, sondern 
das Bildungssystem hat versagt. Ein gro-
ßer Anteil von Jugendlichen kann von 
diesen neuen Marktbedingungen nicht 
profitieren, weil dafür in der Schulbildung 
nicht genügend Grundlagen geschaffen 
wurden. Sie werden zwischen dem al-

ten und dem neuen System aufgerieben. 
Das Ausbildungssystem muss auf den 
dynamischen Arbeitsmarkt reagieren. 
Das jetzige Ausbildungsniveau ist höchst 
unterschiedlich, Jugendliche sind mobi-
ler als früher, und auf dies müssen sich 
alle Arbeitgeber einstellen. Gutes Gehalt, 

Entwicklungsmöglichkeiten und Flexibi-
lität müssen Arbeitgeber bieten, um gut 
ausgebildete Berufsanfänger an ihre Un-
ternehmen zu binden. Niedrige Einstiegs-
gehälter, krasse Ungleichbehandlung von 
Lehrlingen und Studierenden bei der Aus-
bildungsfinanzierung und ein Mangel an 
qualifizierten Lehrlingen sind große Pro-
bleme, die gelöst gehören. 
▸ E-Mail:  
info@nbz-online.at

Fraktionsobmann 	
Adnan Dincer 

Liste NBZ – Neue Bewegung für die Zukunft

Lehrlingsmangel = Qualifikation 
und Fachkräftemangel

Ältere Arbeitnehmer als 
Potenziale erkennen
AK befragte Betriebsräte im ganzen Land: Ein Drittel der Unternehmen hat eine fünfjährige Altersstruk-
tur-Prognose – Entlastung Älterer erfolgt meist anlassgetrieben – Mangel an Strategie und Wissen

POTENZIAL. Wie gehen Vorarl-
bergs Betriebe mit älteren Arbeit-
nehmern um? Die AK hat nach einer 
Befragung über den Experten Prof. 
Dr. Heinrich Geißler 111 Antwor-
ten aus Betriebsräten vorliegen. Sie 

stammen aus großen und kleinen 
Betrieben, flächendeckend über 
ganz Vorarlberg verteilt. 

Altersstruktur-Vorschau
„Grundsätzlich“ spricht AK-Direktor 
Rainer Keckeis „der Vorarlberger In-
dustrie ein deutliches Kompliment 
aus“. Vor allem größere Unterneh-
men hätten Problem und Potenzial 
erkannt. „Es ginge auch sehr viel 
Know-how verloren, wenn die Älte-
ren plötzlich fehlten.“

Laut Auskunft der Betriebsräte 
verfügen 38 Prozent der Vorarlber-
ger Unternehmen über eine Alters-
struktur-Vorschau für die nächsten 
fünf Jahre, ein Viertel sogar über 
zehn Jahre hinaus. Das bildet in den 
Augen von Prof. Geißler „eine gute 

Voraussetzung, über alter(n)sge-
rechte Berufsverläufe bzw. Arbeits-
gestaltung nachzudenken“. Er nennt 
zahlreiche gelungene Beispiele für 
die systematische Entlastung Älte-
rer. Dabei überwiegen die Reduktion 

der Arbeitszeit, die systematische 
Entlastung von schwerer körperli-
cher Arbeit (durch Kooperation mit 
Jüngeren oder durch technische 
Hilfsmittel) und die Reduktion von 
Überstunden.

Lösungen problemgetrieben
Entlastungsmaßnahmen gibt es 
laut Umfrage vor allem in jenen Be-
trieben, bei denen es heute schon 
Probleme bei Älteren gibt. So wird 
auf Gesundheitsprobleme meist mit 
dem Einsatz technischer Hilfsmit-
tel reagiert, auf sinkende Nachtar-
beitsbereitschaft mit veränderter 
Arbeitszeit usw. Die Lösungen sind 
fast immer problemgetrieben, stra-
tegische Planungen liegen kaum zu-
grunde. „Wenn Probleme entstehen, 

werden diese gezielt gelöst. Darü-
ber hinaus wird kaum über Entlas-
tungen nachgedacht“, erklärt dazu 
Prof. Geißler. AK-Direktor Keckeis 
vergleicht die Situation mit der Me-
dizin: „Es werden Symptome behan-
delt, dabei wäre eine zeitgerechte 
Prophylaxe weit wirksamer.“

Natürlich tun sich große Be-
triebe leichter als kleinere. Wenn 
sich kleinere Unternehmen zu 
Verbünden zusammenschließen, 
wird vieles leichter. Denn die Mühe 
lohnt sich. Geißler räumt in dem 
Zusammenhang mit Mythen auf, 
die sich hartnäckig halten. Bedeu-
tet höheres Alter gleich weniger 
Leistung? Nein, Untersuchungen 
belegen, dass die Produktivität mit 
dem Alter oft steigt, „wenn man 
Faktoren wie geringere Fluktuation, 
geringeren Produktionsausschuss, 
weniger Unfälle etc. von Älteren 
berücksichtigt“.  Ältere lernen auch 
nicht schlechter, sondern allenfalls 
langsamer und jedenfalls anders als 
Jüngere. 

Dass Vorarlbergs Unternehmen 
langjähriges Know-how durch-
aus zu schätzen wissen, stellt 
die Studie unter Beweis: 
„Drei Viertel der Betriebs-
räte geben an, dass in ih-
rem Betrieb Ältere in die 

Ausbildung Jüngerer miteinbezo-
gen werden.“ Auch der langjährige 
Arbeitsmediziner Dr. Stephan Kon-
zett streicht das spezifische Potenzi-
al Älterer heraus: „Den Überblick be-
halten, soziale Kompetenz, gelassen 
bleiben – in diesen Kompetenzen 
werden viele im Alter immer noch 
besser.“ 

Weshalb in manchen Firmen 
Ältere dennoch wie Ausschusswa-
re behandelt werden, weiß Konzett 
auch nicht. Aber dass die Chefs in 
vielen Unternehmen selber zur Risi-
kogruppe zählen, hat er schon oft er-
fahren. „Aber die sind dann Meister 
der Verdrängung.“

Ältere bringen Erfahrungswissen und ganz eigene Qualitäten ein – viele Betriebe erkennen das schon und handeln danach.

▸ Bestellung Der AK-Kalender 
kann unter www.ak-vorarlberg.at/
kalender oder telefonisch unter 
050/258-8000 bestellt werden.

Neuer AK-Kalender 
gratis bestellbar
Damit ihm Arbeitszeit nicht 
einfach zusammen, sollte jeder 
Arbeitnehmer geleistete Über-
stunden regelmäßig aufschreiben. 
Das kann er im AK-Kalender tun, 
und etliche tausend Vorarlberger 
nützen das auch. Den kleinen 
schlauen Begleiter können Mit-
glieder gratis in ihrer AK Vorarl-
berg bestellen. Notrufnummern, 
Ferientermine sowie die Kontakt-
adressen der Arbeiterkammer und 
der Fachgewerkschaften ergänzen 
den Kalender fürs kommende Jahr. 
Auch die Feiertage von Christen, 
Juden, Buddhisten und Muslimen 
finden sich darin.
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»
Es werden Symptome behandelt, dabei 
wäre eine zeitgerechte Prophylaxe weit 
wirksamer.

Rainer Keckeis
AK-Direktor

Geißler: „Ältere lernen nicht schlech-
ter, sondern anders als Jüngere.“
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▸ Arbeit und Recht  Wenn Sie ein 
Rechtsproblem haben, wenden Sie 
sich an Ihre AK: Tel. 050 258 2000
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AK-BIBLIOTHEKEN Weil Lesen das Leben bereichert �

● Bludenz
Bahnhofplatz 2a; Di 10–12 und 
13–19 Uhr, Mi bis Fr 10–12 und 13–18 
Uhr, Tel. 050/258-4550, E-Mail: bib-
liothek.bludenz@ak-vorarlberg.at
● Feldkirch 
Widnau 2–4; Di 10–19 Uhr, Mi bis 
Fr 10–18 Uhr, Tel. 050/258-4510, 
E-Mail: bibliothek.feldkirch@
ak-vorarlberg.at

● Digital
In der digitalen 
AK-Bibliothek findet 
sich ein breites 
Angebot an E-Books, 
E-Hörbüchern und 
Spezialbibliotheken. 
Ein Benutzer kann parallel 
zehn E-Medien ausleihen. Wo? 
www.ak-vorarlberg.at/ebooks

Termin für Leser
● Wollmaus …
… trifft Leseratte. Wann? Am 17. 
November 2016 ab 19 Uhr. Wo? In 
der AK-Bibliothek in Feldkirch. 
Stricken, Häkeln und Lesen 
stehen auf dem Programm. Der 
Eintritt ist frei. Auch Greenhorns 
an der Nadel sind willkommen.

Gewinnen Sie  
3 x 2 Skikarten für den Diedamskopf
Senden Sie die Antworten auf die drei Fragen zu dieser Ausgabe der 
AKtion bitte bis 21. November 2016 an gewinnen@ak-vorarlberg.at 
oder auf einer Postkarte an AK Vorarlberg, AKtion, Widnau 2–4, 6800 
Feldkirch, und Sie nehmen an der Verlosung für 3 x 2 Skikarten für den 
Diedamskopf teil. Wir wünschen Ihnen viel Glück! Der Rechtsweg ist 
ausgeschlossen. 3 x 2 Skikarten gewonnen haben in der Oktoberausga-
be Gertraud Rusch (Au), Marcella Vonblon (Bludenz) und Othmar Lösser 
(Wolfurt). 
Wir gratulieren!

●	Frage 1: Wie viel Geld bringt die Kalte Progression 
jedes Jahr dem Finanzminister?

●	Frage 2: Wie viel kostet es, ein Mal für seinen Liebling 
bei „Dancing Stars“ zu stimmen?

●	Frage 3: Schreiben Sie uns: Ich halte Kollektivverträ-
ge für notwendig oder überflüssig, weil …?

Das Höchste im Bregenzerwald.
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Richtiges Heizen will gelernt sein
Heizen gehört zu den größten Energiefressern im Haushalt – bis zu 75 Prozent des Gesamtverbrauchs können dafür draufgehen. Wer also Heizenergie spart, der spart
sich auch Geld. Fenster abdichten, Heizkörper isolieren, Stoßlüften: Schon einfache Mittel reichen, um den Energieverbrauch beim Heizen deutlich zu reduzieren.

Sparsam heizen 1 Grad weniger
bringt bis zu

6 Prozent
Energie-

einsparung
Schlafzimmer

16° C
Bad

23° C

Küche
20° C

Wohnzimmer
20° C

Gang/Flur
16° C

Badezimmer: Manch einer braucht zum 
„angenehmen“ Start in den Tag im 
Badezimmer 24 Grad, meist reichen aber 
auch 22 Grad. Gerade hier geht durch das 
Lüften nach Duschen oder Baden viel 
Energie verloren, sodass sich niedrigere 
Temperaturen lohnen.

Schlafzimmer: Hier kann es Tag und Nacht 
unter 18 Grad kalt sein. Oftmals befördern 
tiefere Temperaturen sogar einen 
tieferen Schlaf.

Wohnzimmer: Hier können Werte 
um 20 Grad gut ausreichend sein. 
Achtung: Ein ständig gekipptes 
Fenster kann bis zu 200 Euro Kosten 
pro Saison verursachen! 

Übertragungsstift

Ventil

Temperaturfühler (vergleicht die
Wunschtemperatur mit der Raumtemperatur)

So bedienen Sie Ihr Heizungsthermostat richtig
Es wird nicht schneller warm, 
wenn das Thermostat voll aufgedreht ist.

Wunschtemperatur
wird gleichzeitig

erreicht 

Raumtemperatur wird
energiesparend
konstant gehalten

Temperatur steigt über 
Wunschwert, Energie
wird verschwendet

Mit dem
Thermostat
wird die
Wunsch-
temperatur
eingestellt:

Temperatur16° C 16° C

12° C

16° C

20° C

24° C
28° C

20° C 20° CWunsch-
temperatur

Thermostat-
einstellung

3 5

Vier Mal täglich sollten Sie so lange stoßlüften
JAN

5
min

5
min

10
min

15
min

20
min

30
min

30
min

30
min

15
min

20
min

10
min

5
min

FEB MRZ APR MAI JUN

JUL AUG SEP OKT NOV DEZ

TIPP 1: Raumtemperatur senken
Temperieren Sie die Räume, die sie seltener benutzen, deutlich niedriger. 
Dafür sind Thermostatköpfe praktisch, die den Heizkörper bei Erreichen 
der gewünschten Raumtemperatur automatisch ausschalten. Reduzieren 
Sie nachts und bei längeren Abwesenheiten die Raumtemperatur um ein 
paar Grad! Das zahlt sich aus.

TIPP 2: Heizung warten
Befreien Sie Heizkörper und Thermostatköpfe von Verbauungen, 
Verblendungen oder Vorhängen, sonst kann sich die Wärme nicht 
optimal im Raum verteilen. Entlüften Sie die Heizkörper zu Beginn der 
Heizsaison und überprüfen Sie, ob die Thermostatköpfe funktionieren. 
Lassen Sie Ihre Heizung regelmäßig warten und von Ruß befreien, das 
spart jeweils bis zu zehn Prozent Heizenergie. 

TIPP 3: Fenster dichten
Viel Raumwärme geht durch Fenster und Türen verloren. Dichten Sie Ihre 
Fenster selbst mit Dichtungsbändern ab. Wenn Sie beim geschlossenen 
Fenster ein eingeklemmtes Blatt Papier leicht herausziehen können, wird 
es Zeit, die Fenster wieder neu einstellen zu lassen.

TIPP 4: E�zient Lüften
Auch beim Lüften können Sie zehn bis 20 Prozent Heizkosten einsparen. 
Gekippte Fenster sind schlecht für die Wände und den Energieverbrauch. 
Lüften Sie mehrmals täglich, indem Sie die Fenster für ein paar Minuten 
ganz ö�nen. 

TIPP 5: Feuchtigkeit beachten
Behalten Sie die Feuchtigkeit mit einem Hygrometer im Blick: Mehr als 
65 % Luftfeuchtigkeit sollten im Haus nicht herrschen, Werte unter 35 % 
sind ebenfalls ungesund. 

TIPP 6: Nachts die Schotten dicht 
Fenster haben natürlich nicht die Isolationswirkung einer Wand. Deshalb 
ist es sinnvoll, Rollläden nach Einbruch der Dunkelheit herunterzulassen 
– so lässt sich der Wärmeverlust um etwa die Hälfte reduzieren!

Die AK-Bibliothek Bludenz 
war im Oktober Schauplatz einer 
Lesung des Vorarlberger Autors Wolf-
gang Hermann, der aus seinem Buch 
„Die letzten Gesänge“ vortrug (Bild 
oben). Ganz im Zeichen des guten 
Zwecks stand der Bücherflohmarkt in 
den beiden AK-Bibliotheken Bludenz 
und Feldkirch (Bild rechts). Bei diesen 
gut besuchten Events nahm die AK 
1575 Euro für die Aktion „Netz für 
Kinder“ ein.  

AUS PURER LUST AM LESEN
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Ca. 250 
Euro kostet in der Re-
gel die Einrichtung ei-
nes Testaments beim 
Notar. Für die Hinter-
legung im zentralen 
Testamentsregister 
fallen keine laufenden 
Gebühren an.  

50 % 
beträgt auch in Zu-
kunft die sogenannte 
Pflichtteilsquote. 
Das Pflichtteilsrecht 
schränkt den Willen 
des Erblassers ein, um 
seinen nächsten An-
gehörigen einen be-
stimmten Anteil am 
Erbe zu sichern.
 

Neu
ist dabei, dass nur 
noch Nachfahren 
pflichtteilberechtigt 
sind. Eltern, Ge-
schwister und andere 
Vorfahren haben kei-
nen Anspruch mehr. 

»VERMÄCHTNIS. Nicht zuletzt die 
Erkenntnisse aus der Vorarlberger 
Testamentsaffäre sind eingeflossen: 
Für alle Sterbefälle nach dem 31. De-
zember 2016 gilt ein neues Erbrecht 
in Österreich. Viele Bestimmungen 
darin sind neu oder anders als bis-
her – darunter eben auch jene, wie 
ein Testament gültig zustandekom-
men muss, was in Zukunft besser 

vor Testamentsfälschungen schüt-
zen sollen. 

Zwei Drittel ohne Testament 

Nur etwa ein Drittel sorgt in Öster-
reich mit einem Testament vor. Das 
bedeutet, die anderen zwei Drittel 
überlassen dem Gesetz, was mit ih-
rer Hinterlassenschaft geschieht. 
Das Erbrecht spielt in viele Lebens-

bereiche hinein – die AKtion hat 
einige relevante Eckpunkte her-
ausgegriffen, wie zum Beispiel ein 
Geldanspruch für pflegende Ange-
hörige (siehe unten), die der AK Vor
arlberg bekanntermaßen am Her-
zen liegen (siehe auch Seite 10).  

Wie das alte kann und wird das 
neue Erbrecht nicht verhindern, 
dass Hinterbliebene in Streit gera-

ten. Die aktuelle Erbrechtsreform 
berücksichtigt allerdings erstmals 
auch moderne Lebensformen. Das 
alte Recht basiert nämlich zu weiten 
Teilen auf der Urfassung von 1811. 

Wichtig: Die Arbeiterkammer 
beantwortet keine Rechtsfragen zu 
Testamenten oder generell zum Erb
recht. Das ist die Aufgabe von Nota-
ren und Anwälten.  

ERBRECHT  Der Jahreswechsel verlangt Umdenken für rechtliche Folgen eines Sterbefalles

Die Bestimmun-
gen sind teilweise 
mehr als 200 
Jahre alt. Die 
Reform war über-
fällig.  
Univ.-Doz. Dr. 
Manfred Umlauft 
Erbrechtsexperte, Notar 
in Dornbirn

Neues Regelwerk für Hinterbliebene: Mit der Reform hat der Gesetzgeber das Erbrecht zum Teil gravierend geändert und modernen Lebensformen angepasst.  

ANSPRUCH. Mit der Einführung 
des Pflegevermächtnisses wird völ-
liges Neuland betreten. „Dabei han-
delt es sich um einen gesetzlichen 
Geldanspruch einer nahestehenden 
Person, die den Verstorbenen in den 
letzten drei Jahren vor seinem Tod 
mindestens sechs Monate hindurch 
in einem nicht bloß geringfügigen 
Ausmaß gepflegt hat“, erklärt  der 
Erbrechtsexperte Univ.-Doz. Dr. 
M a n f r e d 
Umlauft, 
Notar in 
Dorn-

birn. Das Pflegevermächtnis ge-
bührt neben dem Pflichtteil, außer 
es gibt ohnehin eine testamenta-
rische Regelung, oder für die Pfle-
geleistung wurde zu Lebzeiten ein 
Entgelt gewährt.

Hinter dem Anspruch stehe 
zweifellos eine lautere Absicht des 
Gesetzgebers, sagt Umlauft, er rech-
net allerdings mit einer Reihe von 
gerichtlichen Verfahren in naher 
Zukunft, weil viele Details Inter-
pretationsspielraum zulassen. Dies 
beginnt bei genaueren Definitionen 
von Art, Dauer und Umfang einer 
Plegeleistung und endet spätes-
tens bei der Frage, ob ein Pflegever-
mächtnis womöglich einkommen-
steuerpf lichtig 
ist. 

Pflegende 		
Angehörige
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● Besserstellung von Ehepartnern
● eingetragene Partner werden 

Ehegatten gleichgestellt
● Rechte für Lebensgefährten
● neue Formvorschriften für 

Testamente
● Abgeltung von Pflege 

● neue Regeln beim Pflichtteil
● Schenkungen zu Lebzeiten wer-

den berücksichtigt
● automatischer Verlust von An-

sprüchen bei Scheidung
● Zuständigkeit des Erbrechts ab-

hängig vom letzten Wohnsitz

Die wesentlichen Änderungen im Erbrecht

Auswirkungen 
auf Wohnung

Anspruch für 
„Ex“ entfällt

(Ehe-)Partner 
bessergestellt 

Neu: prinzipieller Anspruch auf Geld für pflegende Angehörige. 

UNGÜLTIG. Oft setzen sich Eheleu-
te testamentarisch gegenseitig als 
Erben ein. Kommt es zur Scheidung, 
wird nicht selten darauf vergessen. 
Nach altem Recht blieb der Erban-
spruch aufrecht, nach neuem Recht 
werden entsprechende Verfügun-
gen automatisch aufgehoben (gilt 

auch für eine aufgelöste eingetra-
gene Partnerschaft, Lebensgemein-
schaft oder Adoption). Das gilt auch, 
wenn eine Scheidung etc. gericht-
lich eingeleitet wurde, es aber nicht 
mehr zum Vollzug kam. 

Will ein Erblasser, dass die Per-
son trotz Trennung begünstigt wird, 
muss er dies ausdrücklich anord-
nen. Das könnte der Fall sein, wenn 
z. B. die Gattin/Lebensgefährtin den 
Mann beim Aufbau des Geschäfts 
sehr unterstützt hatte. 

Für hinterbliebene Ehegatten 
bringt Novelle Verbesserungen.

ERBFOLGE. Mit dem neuen Erb
recht wird ab 2017 die Stellung eines 
Ehepartners durch die neu geregelte 
gesetzliche Erbfolge gestärkt, und 
zwar vor allem gegenüber den Sei-
tenverwandten des Verstorbenen 
(Geschwister, Neffen, Nichten). Au-
ßerdem wird mit der neuen gesetz-
lichen Regelung der Partner einer 
gleichgeschlechtlichen eingetrage-
nen Partnerschaft einem Ehegatten 
gleichgestellt. 

An der Aufteilungsquote für den 
Fall, dass kein Tes-
tament vorliegt, 

ändert sich nichts: Der Ehegatte (ein-
getragene Partner) ist zu einem Drit-
tel gesetzlicher Erbe, Nachkommen 
zu zwei Dritteln. Gibt es keine Nach-
kommen, aber Eltern, steht diesen ein 
Drittel zu. Ist ein Elternteil bereits ver-
storben, geht dessen Anteil ein Sech-
stel nunmehr ebenfalls an den Ehe- 
oder eingetragenen Partner über. 

WOHNRECHT. Als „gesetzliches 
Vorausvermächtnis“ wurde defi-
niert, was mit einer Wohnung pas-
siert. Dem hinterbliebenen Ehe-
gatten oder eingetragenen Partner 
gebührt das Recht, in der Ehe- oder 
Partnerschaftswohnung weiter le-
benslang zu wohnen. Für den Part-
ner gilt außerdem das Recht auf das 
Eigentum der zum vorher gemein-
samen Haushalt gehörenden beweg-
lichen Sachen zur Fortführung der 
bisherigen Lebensverhältnisse. 

Diese Rechte stehen nun auch 
Lebensgefährten zu, enden jedoch 
ein Jahr nach dem Tod des Verstor-
benen. Die Lebensgefährten müssen 
zumindest die letzten drei Jahre im 
Haushalt gemeinsam gelebt haben. 

2017 wird vieles anders: 
„Das neue Testament“ 

Was nächsten Monat zählt
Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag Samstag Sonntag

  1 2 3 4
5 6 7 8 9 10 11

12 13 14 15 16 17 18
19 20 21 22 23 24 25

26 27 28 29 30 31

6DEZEMBER

FREI Der Dezember geizt dieses 
Jahr mit arbeitsfreien Feierta-

gen: Nur der 8. und der 26. fallen auf Werktage • 
WAHL Am 4. neuerlicher Anlauf zur Bundespräsiden-
tenstichwahl • TANKEN Verlängert der Wirtschafts-
minister nicht, endet am 31.12. die Spritpreisverord-
nung (Preiserhöhung nur einmal pro Tag um 12 Uhr)
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▸ Das Lösungswort ist ein Begriff, der viel mit Wettbewerb zu tun hat. Auflösung Seite 15

BRUCH. Saskia Jungnikls Vater 
nimmt sich im Juli 2008 eine Pis-
tole, legt sich unter einen Baum 
und schießt sich in den Hinterkopf. 
„Papa hat sich erschossen“, sagt Sas
kias Mutter am Telefon. Ab diesem 
Augenblick ist nichts mehr, wie es 
war. Suizid ist ein Tabu. Niemand 
spricht darüber. Aber die heute 
35-jährige Journalistin und Autorin 
hat ein Buch darüber geschrieben. 
In der Reihe „Wissen fürs Leben“ las 
sie daraus vor. 
Sie haben damals auf dem Weg ins 
Büro am Telefon vom Suizid Ihres 
Vaters erfahren. Was geschieht in so 
einem Augenblick?
Saskia Jungnikl: Mama hat mich 
angerufen. Es war ein Montag Mor-
gen. Ich war auf dem Weg zur Ar-
beit. Das war mit Sicherheit das 
einschneidendste Erlebnis, es hat 
mein Leben für immer geteilt in ein 
Vorher und Nachher. Da ist zuerst 
Fassungslosigkeit, der Schock. Ich 
bin dann zum Auto gegangen und 
heim ins Burgenland gefahren. Man 

funktioniert, irgendwie. Es dauert 
lange, bis die Botschaft einsickert. 
Ich bin dann drei Monate zu Hause 
geblieben. Das hat mir sehr gut ge-
tan, bei der Familie zu sein. Richtig 
schwierig ist es geworden, als das 
normale Leben weiterging.
Als Sie selber auch wieder „normal“ 
werden sollten?
Jungnikl: Ja, am Anfang ist man ja 
total beschäftigt. Aber dann steht 
da die Erwartung, dass man wieder 
normal wird. Man setzt sich selber 
am meisten unter Druck. Ich dachte: 
Jetzt trauere ich, und dann ist es vo-
rüber. Dann werde ich wieder so, wie 
ich vorher war. Ich hab erst später 
erfahren, dass das nicht passieren 
wird. Dass nichts mehr so sein wird, 
und dass das aber in Ordnung ist. Ich 
hab lernen müssen, Nachsicht mit 
mir selber zu haben. Der Suizid wird 
immer da sein. Aber das heißt nicht, 
dass ich nicht wieder glücklich sein 
kann. 
Wie hat sich damals Ihr Umfeld 
verhalten? 

Letzten Endes 
AK-Reihe „Wissen fürs Leben“: Saskia Jungnikl 

Saskia Jungnikl im Interview: „Am meisten half mir das Reden.“

„Sein Tod teilte mein Leben“
Jährlich nimmt sich laut WHO eine Million Menschen 
das Leben. Doch Selbstmord ist ein Tabu. Saskia 
Jungnikl schrieb über den Tod ihres Vaters.

▸ „Papa hat sich erschossen“, Fischer Taschen-
buch, 256 Seiten, 15,50 Euro
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Jungnikl: Meine Mama ist wahn-
sinnig offen damit umgegangen. 
Ich komme aus einem 300-Einwoh-
ner-Dorf. Da wusste jeder, was pas-
siert ist. Dass meine Mutter so offen 
auf die Leute zuging, hat die Men-
schen gefreut. Sie reagieren ja oft 
nicht verhalten, weil sie gemein sind, 
sondern weil sie nicht wissen, was sie 
fragen sollen, fragen dürfen. So aber 
haben auch Menschen meiner Mutter 
viel erzählt. Man kriegt viel zurück
Was half Ihnen am meisten?
Jungnikl: Das Darüber-Reden. Mit 
Freundinnen, auch Jahre später 

noch. Wenn mich eine Freundin 
heute fragt: Wie geht‘s dir denn mit 
dem Papa? Dann kann es sein, dass 
ich gar nichts reden mag, oder wir 
reden den ganzen Abend darüber. 
Trauer verändert sich.
Eine der drängendsten Fragen nach 
einem Suizid ist die Frage nach dem 
Warum. Stellen Sie die heute noch? 
Jungnikl: Ich hab für mich eine 
Antwort gefunden. Ich werde zwar 
nie erfahren, ob sie objektiv stimmt. 
Aber für mich stimmt sie.
Hat das die Gefühle gegenüber 
Ihrem Vater verändert? 

Jungnikl: Nein. Natürlich war ich 
lange wütend auf ihn, immer wie-
der. Manchmal fragen mich Men-
schen heute, ob mein Vater nicht 
das Recht hatte, sich umzubringen. 
Dann sag ich: Er hat sich dieses 
Recht ja genommen. Und ich neh-
me mir das Recht, auf ihn wütend, 
verzweifelt zu sein. Das bedeutet ja 
nicht, dass ich ihn nicht liebe. 
Suizid ist bis heute ein Tabu. 
Jungnikl: Der Umgang muss sich 
dringend ändern. Ich sehe ja, wie 
Menschen bei meinen Lesungen 
reagieren. Wie unterschiedlich das 
ist. Und ich bin absolut überzeugt, 
dass darüber zu reden hilft. Die 
Unsicherheit ist noch so groß. Sie 
schadet jenen, die sich töten wollen 
und aufgrund des Tabus nicht aus-
drücken können. Und sie schadet 
denen, die zurückbleiben und sich 
nur schämen.
Haben Sie deshalb das Buch ge-
schrieben? 
Jungnikl: Ich habe es veröffent-
licht, weil ich mich so allein gefühlt 

habe. Ich denke heute daran, wie 
viele Menschen sich töten und wie 
viele sie zurücklassen. Die fühlen 
sich alle allein. 
Ist das Thema Suizid zu einem Le-
bensthema für Sie geworden? 
Jungnikl: Schon durch die Ge-
schichte meines Vaters, natürlich. 
Aber ich habe einen Weg gefunden, 
wie ich in der Öffentlichkeit damit 
umgehe. Das mache ich, solange ich 
das Gefühl habe, dass ich etwas be-
wirke. 
Sie sind verheiratet und werden viel-

leicht selber einmal Kinder haben. 
Die werden dann nach ihrem Groß-
vater fragen …
Jungnikl: Ich glaube, ich werde 
dann sehr traurig sein, dass meine 
Kinder ihn nie kennenlernen kön-
nen. Denn mein Vater war ein groß-
artiger Mensch. Aber andererseits 
ist er ja da. Und zwar in mir, er hat 
mir schließlich alles beigebracht.

▸ Saskia Jungnikls Lesung finden 
Sie auf unserem Youtube-Kanal:

/user/AKVorarlberg

schadet das Tabu allen
schrieb ein zutiefst berührendes Buch über den Suizid ihres Vaters

AUSZEIT. Angehörige leisten bei 
der Pflege zuhause einen unschätz-
baren Dienst, von dem die Gesell-
schaft als Ganzes profitiert. Nicht 
selten gehen sie dabei nicht nur bis 
an die Grenze ihrer Belastbarkeit, 
sondern auch deutlich darüber hi-
naus.

Kurhotel Rossbad
Um den helfenden Händen eine 
Auszeit zu ermöglichen, hat die AK 
Vorarlberg mit einigen Partnern 
die Aktion „Hilfe für Helfende“ ins 
Leben gerufen. 2017 wird diese Er-
holungswoche schon im dreizehn-
ten Jahr angeboten.

Unter bestimmten Vorausset-
zungen kann ein kostenloser Er-
holungsaufenthalt im Kurhotel 

Rossbad in Krumbach in Anspruch 
genommen werden. Das Angebot 
umfasst neben dem einwöchigen 
Aufenthalt auch noch die Teilnah-
me an einer Weiterbildungsveran-
staltung, die bei der pflegerischen 
Arbeit und dem Umgang mit der 
psychischen Belastung helfen und 
unterstützen soll. Zudem können 

im Kneippkurhaus Anwendungen 
im Ausmaß von 150 Euro nach frei-
er Wahl in Anspruch genommen 
werden.

Über die Jahre sind schon mehr 
als 1600 Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer auf Einladung der Pro-
jektpartner im Krumbacher Ross-
bad auf Erholungsurlaub gewesen.

Pflegeurlaub für 
Angehörige

Angehörige auf Pflegeurlaub in Krumbach mit AK-Präsident Hubert Hämmerle (links), Landesrätin 
Katharina Wiesflecker und VGKK-Obmann Manfred Brunner (beide ganz rechts).

Wer zu Hause Angehörige pflegt, steht oft ständig unter Anspannung und auf 
Abruf bereit. Deshalb ist körperliche und seelische Regeneration wichtig.

Pflegeurlaub für Angehörige
Die AK organisiert zusammen mit dem Land Vorarlberg, der VGKK, 
der Sozialversicherungsanstalt der gewerblichen Wirtschaft und der 
Versicherungsanstalt öffentlich Bediensteter die Erholungsaktion 
für pflegende Angehörige 2017 an zehn Terminen: 15. bis 21. Jänner, 
5. bis 11. Februar, 5. bis 11. März, 23. bis 29. April, 30. April bis 6. 
Mai, 4. bis 10. Juni, 2. bis 8. Juli, 27. August bis 2. September, 3. bis 9. 
September, 1. bis 7. Oktober. Informationen und Anmeldung: Helga 
Barta, Telefon 050/258-4216, helga.barta@ak-vorarlberg.at, oder 
im Internet unter www.ak-vorarlberg.at.

Qualifikationsrahmen macht 
Vergleiche in Europa leichter
Mit dem europäischen Qualifikationsrahmen soll es für Arbeitnehmer leichter werden, zusätzlich zur Schulbildung erworbene Qualifi-
kationen für künftige Arbeitgeber auch im internationalen Umfeld plausibel sichtbar und bewertbar zu machen.

EINSTUFUNG. Wer als Arbeitneh-
mer in einem anderen europäischen 
Land auf Jobsuche gehen will, hat 
es oft schwer, weil die Schul- bezie-
hungsweise Berufsausbildung nicht 
einheitlich ist – im Gegensatz zur 
universitären Ausbildung, die über 
den Bologna-Prozess und ein Punk-
tesystem (European Credit Trans-
fer System) harmonisiert und ver-
gleichbar gemacht wurde. 

Mag es für einen Koch noch 
relativ unkompliziert sein, seine 
Qualifikation plausibel zu machen, 
sieht es für Absolventen einer HTL 
oder einer Berufsreifeprüfung (BRP) 
schon ganz anders aus. Ein spani-
scher Arbeitgeber wird beispielswei-
se aus einem HTL- oder BRP-Zeug-
nis nur sehr schwer etwas über eine 
vergleichbare spanische Ausbildung 
herauslesen können. Hier soll der 
Europäische Qualifikationsrahmen 
(EQR) Abhilfe schaffen.

Wissen erwerben
Schon seit acht Jahren wird an die-
sem neuen Instrument gearbeitet. 
Jetzt zeichnet sich langsam ab, wie 
es aussehen soll und wo verschiede-
ne schulische und berufliche Aus-
bildungsformen eingestuft werden. 
Bernhard Horak von der Arbeiter-
kammer Wien, einer der österrei-
chischen Experten dazu, war im Bil-
dungsausschuss der AK Vorarlberg 
zu Gast und hat den EQR vorgestellt. 
„Mit dem europäischen Qualifikati-
onsrahmen sollen formale Bildung, 
also Bildung auf Grundlage von Ge-
setzen und Verordnungen, und non-
formale Bildung ohne gesetzliche 
Grundlagen abgebildet und sichtbar 

gemacht werden“, sagt Bernhard 
Horak. Grundlage für den EQR ist 
der nationale Qualifikationsrah-
men, den jedes Land für sich selbst 
erstellt. In Österreich hat man sich 
auf acht Stufen geeinigt, angelegt an 
den europäischen Rahmen. Es gibt 
aber auch andere nationale Qualifi-
kationsrahmen mit beispielsweise 
sechs oder neun Stufen (siehe Gra-
fik), die dann in den EQR eingepflegt 
werden müssen. 

Eine große Chance sieht Horak 
für den Bereich der Erwachsenenbil-
dung, also im nonformalen Bereich. 
Hier könne endlich vereinheitlicht 
abgebildet werden, welches Wissen 
sich die betreffende Person neben 
ihrer beruflichen Laufbahn zusätz-
lich noch erworben hat. Das macht 

auch Angebote im Weiterbildungs-
bereich vergleichbar, weil sich alle 
auf denselben Rahmen beziehen.

Seit März gibt es ein Gesetz, 
welches die Strukturen des Zuord-
nungsverfahrens beschreibt, also 
Auskunft darüber gibt, auf welcher 
Basis welche Qualifikation in den 
NQR eingegliedert wird. Ab nächs-
tem März soll damit begonnen wer-
den, die Zuordnungsersuchen ab-
zuarbeiten. In einem ersten Schritt 
werden die formalen Abschlüsse 
eingeordnet, also die aus dem ge-
setzlichen Bildungsrahmen. 

Schwierige Verhandlungen
Was schon abgebildet werden kann, 
ist der universitäre Bereich, dieser 
wurde per Gesetz eingestuft. Auf der 

höchsten, also auf der achten Stufe, 
findet sich das Doktorat. Darunter 
der Master auf Stufe sieben und der 
Bachelor auf Stufe sechs. Das untere 
Ende – Stufe 1 – bildet der Pflicht-
schulabschluss, der niedrigstmög-
liche Abschluss im öffentlichen 
Schulwesen. Dazwischen wird ein  
Verfahren laut NQR-Gesetz regeln, 
auf welche Niveaustufe des NQR 
beispielsweise die Lehrabschluss
prüfung, Ausbildungen, die mit 
Hochschulreife enden, aber auch 
Abschlüsse der beruflichen Weiter-
bildung wie der Computerführer-
schein zugeordnet werden.

„Wir hoffen, dass durch dieses 
europaweit vergleichbare Werk-
zeug die Mobilität am Arbeitsmarkt 
deutlich erleichtert beziehungs-

weise unterstützt wird. Nicht nur 
länderübergreifend macht ein ein-
heitlicher Rahmen Sinn, auch für 
uns als Erwachsenenbildner ist das 
ein Schritt hin zu mehr Qualität“, 
sagt AK-Bildungsbereichsleiter Ou-
schan.  

Welche Qualifikation sich auf 
welcher Stufe im EQR beziehungs-
weise im NQR findet, zeigt sich 
nächstes Jahr, wenn die ersten Zu-
ordnungen vollzogen werden. „Auch 
wenn persönliche Berufserfahrung 
und Lernen im Job nicht in diesem 
Rahmen dokumentiert werden, so 
vertrauen wir darauf, dass die Qua-
lifikationen und Abschlüsse, über 
die die Arbeitnehmer verfügen, ad-
äquat zugeordnet werden“, sagt Ger-
hard Ouschan abschließend.

Bernhard Horak (m.) mit Heinz Ebner, Vorsitzender des Bildungs-
ausschusses, und Gerhard Ouschan, AK-Bildungsbereichsleiter.

Fo
to

: J
ür

ge
n 

Go
rb

ac
h

G
ra

fik
: K

EY
ST

O
N

E,
 Q

ue
lle

: A
K

Europäischer Qualifikationsrahmen (EQR) 
als Vergleichsrahmen

VIII

II

V

VII

VI

I

III

IV

EQR
Vergleichsrahmen

NQR 
Land B

NQR 
Land A

Stufe 9

Stufe 8

Stufe 7

Stufe 6

Stufe 5

Stufe 4

Stufe 3

Stufe 2

Stufe 1

Stufe 6

Stufe 5

Stufe 4

Stufe 3

Stufe 2

Stufe 1

NQR = Nationaler Qualitätsrahmen, EQR = Europäischer Qualitätsrahmen

Quali�kationsstufen Quali�kationsstufen

Facharbeiter gibt es auf den unterschiedlichsten Stufen, von der 
Lehrausbildung bis zur technischen Hochschule ist alles möglich.
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Guter Klang muss sitzen
VKI-TEST. Ob man sich für ein 
Kopfhörer-Set mit oder ohne Kabel 
entscheidet, ist eher eine Frage der 
persönlichen Vorliebe, technisch 
gesehen gibt es kaum Qualitätsun-
terschiede. So lautet ein Ergebnis 
des VKI-Tests von Sportkopfhörern.
Der Wegfall von Kabelsalat und die 
größere Bewegungsfreiheit sind al-
lerdings große Pluspunkte bei Blue-
tooth-Modellen. Scheuergeräusche 
des Kabels, die sich mitunter sehr 
störend auf die Kopfhörergehäuse 
übertragen können, fallen ebenfalls 
weg. Nachteil: Die Bluetooth-Mo-
delle haben zur Stromversorgung 
eigene kleine Akkus eingebaut, 
die regelmäßig aufgeladen werden 
wollen. Ist der Akku leer, geht gar 
nichts. 

Da simple Ohrstöpsel zum Ein-
hängen allein nicht optimal ihren 
Zweck erfüllen, bekommen die 

Ohrhörer zur besseren Befestigung 
Haken, Bügel oder Schlingen ver-
passt. Testsieger Bose und einige 
weitere Modelle besitzen Kunst-
stoffhaken, die in die Windungen 
der Ohrmuschel eingesetzt werden. 

Die weichen Silikonhaken von Bose, 
die ohne zu drücken sicher halten, 
schnitten am besten ab. Auch JBL 
Reflect konnte damit punkten. Ohr 
ist nicht gleich Ohr, darum ist es 
auch kaum möglich, dass sich jedes 

Modell für jeden Sportler gleich 
gut eignet: Je mehr Ohr-

polstervarianten mit-
geliefert werden, desto 
kundenfreundlicher. 

Die Schallisolie-
rung ist eine heik-
le Gratwanderung. 
Einerseits soll der 

Kopfhörer aus Sicher-
heitsgründen so konzipiert 

sein, dass Außengeräusche 
durchdringen (aber andere 

nicht zwangsweise mithö-
ren müssen). Andererseits 

wünscht sich der Träger aber 
auch, dass er die Musik möglichst 

unbeeinträchtigt von Umgebungs-
lärm genießen kann. Dies ist bei den 
beiden JBL-Modellen der Fall; eben-
so bei den kabelgebundenen Gerä-
ten von Philips, Yurbuds, JVC, Beats 
by Dr. Dre und Sennheiser CX 686G.

Verbindung überprüfen
Die VKI-Tester empfehlen auf jeden 
Fall, vor dem Kauf zu testen, ob die 
Verbindung zwischen Gerät und 
Kopfhörerset funktioniert, also ob 
sie zum Beispiel einander via Blue-
tooth ohne Probleme finden. 

Die Hersteller preisen ihre Gerä-
te gern als schweißunempfindlich 
und wetterfest an, dennoch sind sie 
in der Regel nicht wasserdicht. 

Wer bei Jogging & Co auf Musik steht, braucht Sportkopfhörer, die alles mitmachen.

Widerstand. Multinationale Konzerne, 
vermögende Privatpersonen und Finanz-
jongleure sollen faire Steuern zahlen. Mit der 
Kampagne „No to Tax Havens“ informiert die 
Arbeiterkammer über Steuerungerechtig-
keit und ruft zum Widerstand auf. Im Visier 
sind Steueroasen, Briefkastenfirmen, Trusts, 
Offshore-Geschäfte und viele Finanz- und 
Steuerinstrumente mehr, um so Geld an den 
nationalen Steuerbehörden vorbei in „sichere 
Häfen“, eben in „Tax Havens“, zu schleusen. Das 
erregt Wut bei jenen Bürgern, die brav ihren 
Obolus an den Finanzminister abliefern. Ge-
rechtigkeit sieht anders aus. Unterstützer von 
„No to Tax Havens“ werden unter anderem über 
Aktionen informiert, mit denen Druck auf die 
politischen Entscheidungsträger ausgeübt wird. 

AK-KAMPAGNE FÜR STEUERGERECHTIGKEIT Spesenfalle bei 
Versicherungen
Der sogenannte Unterjährigkeitszu-
schlag kann ins Geld gehen, warnt 
die Arbeiterkammer Versicherungs-
nehmer. Gemeint ist: Wer seine 
Versicherungsprämien monatlich, 
viertel- oder halbjährlich zahlt, 
fährt oft teurer. Wer seine Versiche-
rung jährlich zahlt, fährt in der Re-
gel billiger. Die Bandbreite der Spe-
sen beträgt nach AK-Erhebungen 
zwischen 0,7 und vier Prozent bei 
Lebensversicherungen, bei Sachver-
sicherung bis zu zehn Prozent! Über 
einen AK-Online-Rechner können 
Konsumenten  leicht vergleichen, 
was sie sich an Spesen ersparen. 
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SPORTKOPFHÖRER
Bose Soundsport für Apple 99,– gut (70) 3 0 ● ❍ ● 80 kaum + + + entf. + +
JBL Reflect Mini 60,– gut (64) 4 2 ● ❍ ❍ 122 deutlich + – + entf. + +
Sennheiser CX 686G Sports 59,– gut (64) 3 0 ● ❍ ● 101 deutlich + o + entf. o
Beats by Dr. Dre Tour2 95,– gut (60) 4 3 ● ❍ ● 86 deutlich o o o entf. + +
Sony MDR-AS400EX 45,– durchschnittlich (58) 4 0 ● ❍ ❍ 110 gering o o + entf. +
Philips SHQ3400 41,– durchschnittlich (52) 3 0 ● ❍ ❍ 95 deutlich o o o entf. +
Yurbuds Focus 300 40,– durchschnittlich (52) 2 0 ● ❍ ❍ 190 deutlich o o o entf. + +
JVC HA-ETR40 40,– durchschnittlich (48) 6 1 ● ❍ ❍ 119 deutlich o o o entf. + +
Monster iSport Strive 49,– durchschnittlich (46) 3 0 ❍ ● ● 63 kaum o + o entf. +
Sennheiser PMX 686G Sports 99,– durchschnittlich (44) 1 0 ❍ ● ● 58 gering o o – entf. –
SPORTKOPFHÖRER MIT BLUETOOTH
Beats by Dr. Dre Powerbeats 2 Wireless 199,– gut (68) 4 0 ● ❍ ● entf. gering + + + + + +
Plantronics Backbeat Fit 89,– gut (63) 1 0 ● ❍ ● entf. gering + + + o + +
Jabra Sport Pace Wireless 99,– gut (61) 3 0 ● ❍ ● entf. gering o o + o o
Philips SHQ7900 103,– durchschnittlich (50) 4 3 ● ❍ ● entf. kaum o + o o +
JBL Under Armour Wireless 179,– durchschnittlich (48) 2 0 ● ❍ ● entf. deutlich o + o + + +

Monster iSport grün Bluetooth 
Wireless Superslim 149,– durchschnittlich (44) 5 3 ● ❍ ● entf. deutlich – o o o + +

Yurbuds Leap Wireless 99,– durchschnittlich (47) 2 0 ● ❍ ● entf. gering – o o o + +
Zeichenerklärung: ● = ja  ❍ = nein  entf. = entfällt  Beurteilungsnoten: sehr gut (+ +), gut (+), durchschnittlich (o), weniger zufriedenstellend (–), nicht 
zufriedenstellend (– –)  Prozentangaben = Anteil am Endurteil  Preise: Juli 2016

©

Testergebnisse Sport-Kopfhörer
bei gleicher Punktezahl Reihung 
alphabetisch

▸ Kampagnen-Website:  
www.nototaxhavens.eu

▸ Online-Rechner zum Spesen-
vergleich: versicherungsspesen.
arbeiterkammer.at

▸ Detaillierte Testergebnisse (kos-
tenpflichtig): www. konsument.at/
sportkopfhoerer092016

MEHRWERTDIENSTE. Über 900 
Mal soll eine Hausfrau aus dem 
Oberland während der ORF-Show 
„Dancing Stars“ für ihre Lieblinge 
per Handy gestimmt haben. A1 stell-
te dafür 470,53 Euro in Rechnung. 
Jutta D.*)  sagt, sie habe lediglich vier 
Mal „gevotet“, wie das neudeutsch 
beim Fernsehen heißt. 

 Jutta D. bestreitet die restlichen  
kostenpflichtigen Stimmabgaben  
entschieden. Die Zusammenset-
zung und Quantität der angeblichen 
Anrufe sei nämlich völlig „lebens-
fremd“. Der Mann der Konsumen-
tin wandte sich an die AK-Kon-
sumentenberatung, diese an die 
dafür zuständige Rundfunk- und 

Telekom-Schlichtungsstelle (RTR).
Die hörte sich beide Seiten an und 
erteilte A1 mit ihrem Schlichtungs-
vorschlag schließlich eine Abfuhr: 
Außer Zweifel, dass Jutta D. selbst 
am „Voting“ teilgenommen habe, 
stünden lediglich vier Zeitpunk-
te. Bei 50  Cent pro „Voting“ ergibt 
das 2 Euro. Auf die restliche For-
derung soll A1 verzichten, so die 
RTR-Schlichtungslösung.

Bekanntlich wird alles irgendwo 
penibel gespeichert, was man mit 
dem Handy anstellt, und so hatte A1 
im strittigen Fall der RTR sämtliche 
sogenannten Verkehrsdaten vorle-
gen können. Sie sind unzweifelhaft 
dem Handy zuzuordnen, das die 

Vorarlbergerin benutzt. Allerdings 
läuft der Handyvertrag auf ihren 
Mann, der ihr auch das Handy über-
lassen hat. Lang und breit hatte A1 
der RTR gegenüber argumentiert, 
warum sie auf der Bezahlung durch 
den Mann von Jutta D. besteht. Das 
Ganze sei eine familieninterne An-
gelegenheit, so A1. Juristisch ist das 
allerdings keineswegs so eindeutig. 
Die RTR hält der A1-Position unter 
anderem einschlägige OGH-Ent-
scheidungen entgegen. 

Noch nicht ausgestanden
A1 lehnte den Lösungsvorschlag ab 
– Herr D. hat inzwischen die Rech-
nung trotzdem bezahlt. Warum? 

„Damit eine Kündigung des An-
schlusses und das Einschalten eines 
Inkassobüros verhindert wird“, be-
richtet AK-Konsumentenberaterin 
Mag. Claudia Sahler, „denn das Ehe-
paar will den Fall jetzt vor Gericht 
klären lassen.“

Warnung des AK-Experten 

Konsumenten sehen sich immer 
wieder mit strittigen Forderungen 
in oft dreistelliger Höhe konfron-
tiert. Unabhängig davon, wie die 
Causa Jutta D. ausgeht, warnt AK-Te-
lekom-Experte Mag. Paul Rusching 
davor, das Problem Mehrwertnum-
mern auf die leichte Schulter zu neh-
men: „Bei ‚Votings‘ wie in diesem 
Fall muss der Betreiber nicht einmal 
auf die anfallenden Kosten hinwei-
sen – das ist erst bei Kosten über 70 
Cent pro Anruf oder SMS Pflicht –, 
weiters gibt es keine Bestätigung, 
ob die Teilnahme geglückt ist. Das 
Drücken der Wahlwiederholung ge-
nügt schon, damit die Gebühr fällig 
wird.“

Auf die ersten Ziffern kommt‘s an
Wie viel die Nutzung einer Mehr-
wertnummer kostet, hängt von den 
ersten Ziffern ab (siehe Tabelle). Be-
zahlt wird via Telefonrechnung. Der 
Fachbegriff für diese Art von Mehr-
wertnummern lautet „eventtarifier-
ter Dienst“. Der Netzbetreiber ist da-
bei in der Regel lediglich technischer 
Vermittler und Verrechnungsstelle 
für jene Firmen, die solche kosten-
pflichtigen Services organisieren. 
*) Name geändert

Handy: Vergleich hilft 
auf jeden Fall sparen  
Die Anfrage an die AK-Konsu-
mentenberater kam über Face-
book: „Ist das richtig: wenn ich 
ein Handy ohne Vertrag kaufe 
und hinterher einen Vertrag ma-
che, komme ich da billiger weg?“ 
Das stimmt tatsächlich in vielen 
Fällen. Da Handy- und Tarifange-
bote ständig wechseln, lohnt sich 
das Vergleichen auf jeden Fall. 
Mit dem Handytarif-Simulator 
stellt die Arbeiterkammer dazu 
ein kostenloses Online-Tool zur 
Verfügung.   

Kurz gemeldet …
● Personen und Haushalte mit 
geringem Gesamteinkommen 
können ab sofort bei der Wohn-
sitzgemeinde den Heizkostenzu-
schuss des Landes beantragen. 
● Das Handelsgericht Wien beur-
teilte eine Klausel als unzulässig, 
wonach  A1-Konsumenten die an-
teilige Rückerstattung der Kosten 
für die SIM-Pauschale verwehrt 
wird, wenn sie ihren Handy-Ver-
trag vorzeitig beenden.
● Mit der Umstellung des terres
trischen Fernsehens von DVB-T 
auf DVB-T2 (simpliTV) bleibt wei-
terhin die Verpflichtung beste-
hen, das ORF-Programmentgelt 
zu bezahlen, auch wenn man kein 
DVB-T2-fähiges Empfangsgerät 
besitzt. Es werden jedoch Klagen 
dagegen erwartet.

Wie tückisch das Proze-
dere bei Abstimmungen 
durch die Fernsehzuse-
her sein kann, zeigt der 
Fall einer Vorarlberge-
rin. Nach der Unterstüt-
zung ihrer Favoriten 
beim ORF-Tanzwettbe-
werb „Dancing Stars“ 
flatterte eine saftige 
Rechung ins Haus. 

WinDirStat
Mit WinDirStat (Windows Di-
rectory Statistics) analysieren 
Sie Ihre Festplatte und finden 
mit ganz einfachen Mitteln 
die größten Speicherfresser. 
Die Software kann von der 
Seite des Herstellers (https://
windirstat.net/) herunterge-
laden und einfach per Dop-
pelklick auf die EXE instal-
liert werden. Beim Start des 
Programms wählen Sie die zu 
überprüfende Festplatte aus 
und nach einer kurzen Initi-
alisierungsphase sehen Sie in 
der oberen Hälfte von Win-
DirStat die Baumstruktur der 
Festplatte und bei jedem Ver-
zeichnis, wie viel Prozent des 
Speicherplatzes von diesem 
Ordner verbraucht werden. 
In der unteren Hälfte finden 
Sie eine grafische Darstellung 
der größten Dateien auf dem 
ausgewählten Datenträger. 
Mit einem Klick auf „Optio-
nen“ / „Freien Platz anzeigen“ 
können Sie sich den auf der 
Festplatte verbleibenden 
freien Platz mit einem grauen 
Rechteck anzeigen lassen. 
Ein ähnliches Programm gibt 
es auch für Apple OSX. Dort 
heißt es „Disk Inventory X“ 
und kann unter „http://www.
derlien.com/“ heruntergela-
den werden. 

▸ E-Mail: oliver.fink
@ak-vorarlberg.at

von Oliver Fink, 
Leiter der

EDV-Abteilung 
der AK Vorarlberg

COMPUTER-
TIPP

Welche Kosten Mehrwertnummern in Österreich verursachen
Nummer beginnt mit  	 Beschreibung des Dienstes	 Kosten in Euro		
folgender Bereichskennzahl 

118	 Telefonauskunftsdienst	 maximal 3,64 pro Minute oder 	
		  10,00 pro Event (pro Auskunft)
0800	 diverse Dienste, z.B. Informations-	 kein Entgelt			 
	 Hotlines, Firmen-Hotlines
0810	 diverse Dienste, z.B. Informations-	 maximal 0,10 pro Minute oder pro 	
	 Hotlines, Firmen-Hotlines	 Event
0820	 diverse Dienste, z.B. Informations-	 maximal 0,20 pro Minute oder pro 	
	 Hotlines, Firmen-Hotlines	 Event
0821	 nur Eventtarifierung	 maximal 0,20 pro Event
0900	 diverse Dienste, aber Verbot der 	 maximal 3,64 pro Minute 		
	 Erbringung von Erotikdiensten				  
0930	 Erotikdienste	 maximal 10,00 pro Event
0931*	 eventtarifierte Dienste (Verbot der 	 maximal 10,00 pro Event		
	 Erbringung von Erotikdiensten)
0939	 Dial-Up-Zugänge mittels Dialer-	 maximal 3,64 pro Minute		
	 Programme (Einwählen im Internet)

                      *Das für Dienste in den Bereichen 901 und 931 zur Anwendung kommende Entgelt ist jeweils durch die beiden ersten Ziffern der Teilnehmernummer so               
f                festgesetzt, dass die ersten beiden Ziffern zwischen 01 und 90 das Entgelt in Einheiten von € 0,10 angeben. Zum Beispiel ist für einen eventtarifierten 
Dienst       	              0931 01 1111 € 0,10 zu bezahlen, für die Nummer 0931 11 1111 sind € 1,10 zu bezahlen.

Kostenfalle „Voting“: Streit 
um 470 Euro nach TV-Show

Sich für seine TV-Lieblinge ins Zeug zu legen, geht ins Geld. Die Sender finanzieren übers „Voting“ einen Teil der Produktionskosten für ihre Shows. 
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▸ AK-Handytarif-Simulator: 
handy.arbeiterkammer.at
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Das kleine Handbuch 
der AK zur Lehre
Das „starter kit“ ist ein kleines 
Handbuch zur Lehre. Hier stehen 
die wichtigsten Informationen 
zur Ausbildung, zu Pflichten, aber 
auch zu den Rechten als Lehrling.

▸ Broschüre einfach über die 
Homepage der AK anfordern: 
www.ak-vorarlberg.at oder akba-
sics.at
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TREIBSTOFFPREISMONITOR

Auflösung des Rätsels 
von Seite 10

Das gesuchte Lösungswort heißt: 
TREIBSTOFFPREISMONITOR

SEITE 1

Ein kleines Handbuch zur Lehre.

starter kit

Stark für Dich.
www.akbasics.at

Lehrling und Jugend

facebook.com/akvorarlberg

facebook.com/akvorarlberg

Einreichschluss: 
31. Januar 2017Anmeldung zur Zerti� zierung  www.salvus.at

BRUCH. Die AK Vorarlberg suchte 
im Frühjahr 2016 das Gespräch mit 
Menschen, die sich mit den Verän-
derungen der Arbeitswelt beschäfti-
gen. Ein Netzwerk aus mehr als 400 
Menschen entstand aus allen Bran-
chen. Diese „Pioniere der Arbeit“ 
setzen sich tagtäglich mit Fachkräf-
temangel, Ausbildungsfragen u. Ä. 
auseinander. In der AKtion kommen 
einige von ihnen zu Wort. Den An-
fang macht Perrine Burtscher, Aus-
bildnerin bei Getzner Textil.

Was ist das größte Problem in Ihrer 
Branche?
Perrine Burtscher: Obwohl es un-
serem Unternehmen sehr gut geht, 
haben wir trotzdem Probleme, gute 

Lehrlinge beziehungsweise gute 
Fachkräfte zu bekommen.

Was sind die Ursachen dafür?
Burtscher: Immer mehr Jugend-
liche entscheiden sich für eine 
weiterführende Schule, die Ausbil-
dungsbetriebe stellen aber immer 
gleich viele Lehrlinge ein. Und so 
ist einfach der Kampf um die Ju-
gendlichen schon seit vielen Jahren 
ersichtlich. Wir versuchen natür-
lich dem entgegenzuwirken, um 
gutes Fachpersonal zu bekommen. 
Ein weiterer Grund, warum wir uns 
im Lehrberuf Textiltechnologie 
sehr schwer tun, gute Fachkräfte zu 
bekommen, ist einfach der, dass der 
Lehrberuf unbekannt ist. Auch in 

den Schulen. Wenn wir die Schu-
len besuchen und die Lehrlinge 
beziehungsweise die Jugendlichen 
fragen: „Kennt ihr den Lehrberuf 
Textiltechnologie oder könnt ihr 
euch etwas darunter vorstellen?“, ist 
ihnen das nicht bekannt.

Was kann man dagegen tun?
Burtscher: Wir als Arbeitgeber 
müssen einfach attraktiver werden 
beziehungsweise das auch nach 
außen transportieren. Wir sollten 
als Unternehmen auch das Image 
wieder aufwerten von diesem 
Lehrberuf. Vor allem den Jugendli-
chen klarmachen, dass sie nach der 
Lehre eine Chance haben, im Un-
ternehmen beschäftigt zu werden, 

und dass sie natürlich auch in eine 
höhere Position kommen können.

Was kann die AK beitragen?
Burtscher: Ich würde mir wün-
schen, dass die AK mehr im Unter-
nehmen ist. Dass sie den Jugend-
lichen erklärt, was sie für Services 
anbietet. Denn vielmal, wenn ich 
die Lehrlinge frage: „Was macht die 
Arbeiterkammer?“, das können sie 

mir gar nicht beantworten. Schön 
wäre, wenn die Arbeiterkammer die 
unbekannten Lehrberufe in ihrer 
monatlichen Zeitschrift erwähnen 
beziehungsweise vorstellen könnte. 
Das wäre für uns natürlich auch 
sehr hilfreich.

▸ Die Interviews aller Pioniere fin-
den Sie auf unserem Youtube-Kanal:

/user/AKVorarlberg

Textiltechnologie als 
Beruf fast unbekannt
„Pioniere der Arbeit“ kennen die Nachwuchsprobleme aus ihrem beruflichen  
Alltag – Burtscher: „Müssen als Arbeitgeber einfach attraktiver werden.“

Perrine Burtscher: „Müssen den Jugendlichen klarmachen, dass sie 
auch in höhere Positionen kommen können.“

SERIE  Neue Arbeitswelt – Die Pioniere: Perrine Burtscher, Lehrlingsausbildnerin bei Getzner Textil

CHARITY-RACE. Das raucht 
und schrenzt, und man kann 
den Piloten die Konzentrati-
on regelrecht ansehen: Rund 
250 Arbeitnehmer aus mehr 
als 50 Vorarlberger Firmen 
und Institutionen gaben auf 
der Piste des Kartbahntreffs 
beim zehnten AK-Chari-
ty-Race ihr Bestes. Rennleiter 
Dietmar Brunner hatte ein 
Auge drauf, dass es mit rech-
ten Dingen zuging. So fuhren 
die Teams an einem Tag 7000 
Euro für die VN-Sozialaktion 
„Ma hilft“ herein. AK-Präsi-
dent Hubert Hämmerle und 

sein Sohn Lukas mischten 
selber kräftig mit. Kammer-
räte wie Harald Einwaller, 
Klaus Bitsche und Bern-
hard Heinzle lieferten sich 
heiße Rennen. Auch Bürger-
meister Harald Witwer aus 
Thüringen stiegt ins Cockpit. 
Der VN-Chefredakteur Ge-
rold Riedmann und die „Ma 
hilft“-Verantwortliche Mar-
lies Müller freuten sich  über 
die stolze Bilanz von 7000 
Euro.

Auch im Jubiläumsjahr stellte Franz Winter seinen Kartbahn-Treff kostenlos für das AK-Charity- 
Race zur Verfügung. 

Mit quietschenden Reifen für 
einen guten Zweck auf Achse

Die Teamwertung entschied das Team der Stadtwerke 
Feldkirch 2 mit einem Vorsprung von 0,098 Sekunden 
für sich. Platz 2 ging an H_Sexler (Hans Künz GmbH), 
Dritter wurden die Kanalspüler 1 (Häusle-Helbok GmbH). 

Rasante Damen: Auf Platz 
eins Jacqueline Fessler 
(30,11 Sekunden) vor Mali 
El Harchi (30,83 Sekun-
den) und Melanie Ritter 
(31,29 Sekunden).

AK-Präsident Hubert Hämmerle zeigte Flagge: Er fuhr auch selber im 
Rennen mit – Ehrensache.

Mehr als 250 Arbeitnehmer aus über 50 Vorarlberger Firmen und Institutionen haben beim AK-Charity-Kartrennen 7000 Euro für die 
VN-Sozialaktion „Ma hilft“ hereingefahren – Stadtwerke Feldkirch gewann Teamwertung – schnellster Fahrer Tim Lampert (29,426 s)

▸ Fotos und alle Ergebnisse: 
www.ak-vorarlberg.at/chari-
tyrace

Lehrlingssieger: Auf Platz 
eins Lukas Hiller (29,66 
Sekunden) vor Alexander 
Moosmann (30,09 Sekun-
den) und Timo Angerer 
(30,23 Sekunden).
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Feuerlauf Man braucht kein Prophet zu 
sein, um zu wissen, dass Arbeitnehmervertre-
ter zunehmend schwierigen Zeiten entgegen-
gehen. Der Druck in den Unternehmen wächst 
von Tag zu Tag. Oft genug werden Betriebsräte 
zwischen Geschäftsleitung und den Bedürf-
nissen der Belegschaft nahezu zerrieben. In 
einem dreiteiligen Seminar haben AK und die 
Gewerkschaft der Privatangestellten, Druck, 
Journalismus, Papier (GPA-djp) deshalb vor 
allem die Kommunikation in den Mittelpunkt 
gestellt. 20 Betriebsrätinnen und Betriebsräte 
lernten, wie auch ausweglose Situationen mit 
guter Vorbereitung gemeistert werden kön-
nen. Als Abschluss und Höhepunkt führte 
Trainer und Coach Marcus Kutrzeba die Grup-
pe ins Feuer: Der Lauf über glühende Kohlen 
stand sinnbildhaft für den Mut von Betriebs-
räten, die für ihre Belegschaft durchs Feuer 
gehen, so Gewerkschafter Bernhard Heinzle. 
Auch AK-Präsident Hubert Hämmerle und 
Vizepräsidentin Jutta Gunz gingen Hand in 
Hand übers brandheiße Pflaster.

FEUERLAUF 
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Kleiderpauschale
Johanna hat eine Lehre als 
Köchin begonnen. Dazu hat 
sie sich nun die notwendige 
Arbeitskleidung wie Kochja-
cke, Hose, Schuhe und Mütze 
besorgt. 
Von ihrer Freundin hört 
Johanna, dass sie von ihrem 
Chef dazu einen finanziel-
len Zuschuss bekommen 
müsste. Um genau Bescheid 
zu wissen, erkundigt sich 
Johanna bei der Lehrlings- 
und Jugendabteilung der 
AK Vorarlberg. Hier erfährt 
sie, dass es eine sogenannte 
„Dienstkleiderpauschale“ für 
die Lehrberufe im Gastge-
werbe gibt, welche für sie als 
Köchin monatlich 35,20 Euro 
brutto und bei einer Dop-
pellehre 52,80 Euro brutto 
beträgt. 
Die Kleiderpauschale erhält 
Johanna von ihrem Arbeit-
geber monatlich zusätzlich 
zur Lehrlingsentschädigung. 
Allerdings nur dann, wenn 
ihr Chef ihr ihre Arbeitsklei-
dung nicht bereits sowieso 
vollständig zur Verfügung 
stellt. Von der Lehrlings- und 
Jugendabteilung erfährt 
sie auch, dass die entspre-
chende Regelung für die 
Handhabung in ihrem 
Betrieb grundsätzlich bereits 
im Lehrvertrag vereinbart 
wurde.

▸ Information und Beratung:
www.akbasics.at

von Birgit 
Kaufmann,

 Lehrlingsabteilung 
der AK Vorarlberg

LEHRLINGS-
TIPPAusbildung unbedingt 

gut dokumentieren
Ausbildungsschritte sollten zusammen mit dem Lehrherrn regelmäßig dokumentiert werden – Auch  
Erlerntes in einem Ausbildungsverbund wird in der Dokumentation festgehalten.

FESTGEHALTEN. Die Grundlage 
jeder Lehrausbildung ist das Be-
rufsbild. Darin sind die einzelnen 
Fertigkeiten und Kenntnisse ange-
führt, die im entsprechenden Lehr-
jahr vermittelt werden müssen. Und 
diese Ausbildungsschritte sollten 
zusammen mit dem Lehrherrn re-
gelmäßig dokumentiert werden. 

Worauf Lehrlinge grundsätzlich 
achten sollten, das hat die Lehr-
lingsabteilung der AK Vorarlberg 
übersichtlich zusammengestellt. 
Die Infos gibt’s übrigens auch im In-
ternet unter www.akbasics.at.

Auch zur Prüfung mitbringen
Um kontrollieren zu können, ob 
wirklich alles gelehrt wird, sollte ein 
Lehrling halbjährlich gemeinsam 
mit dem Lehrherrn das Berufsbild 
durchgehen. „Zur Unterstützung 
gibt es für jeden Lehrberuf eine Aus-
bildungsdokumentation, die alle 
Positionen des Berufsbildes enthält 
und übersichtlich abgehakt werden 
kann“, erklärt dazu Christine Raggl, 
Leiterin der AK Lehrlingsabteilung. 
Das regelmäßige Ausfüllen der 
Dokumentation ist wichtig, denn 
nur so kann man feststellen, ob je-
mand am Ende der Lehrzeit auch 
alle Fertigkeiten und Kenntnisse er-
lernt hat, um gut durch die Lehrab-
schlussprüfung zu kommen. 

„Lehrlinge sollten die ausgefüll-
te Ausbildungsdokumentation auch 
zur Lehrabschlussprüfung mitbrin-
gen“, betont Raggl. Zu beachten ist 

ebenfalls, ob im Lehrvertrag ein ver-
pflichtender Ausbildungsverbund 
festgelegt wurde. Wenn nämlich ein 
Betrieb nicht alle Positionen des Be-
rufsbildes ausbilden kann, so muss 

der Lehrling während der Lehrzeit 
über einen gewissen Zeitraum in 
einen anderen Lehrbetrieb vermit-
telt werden. Er kann die fehlenden 
Kenntnisse aber auch über einen 

externen Kurs erwerben. In der 
Ausbildungsdokumentation wird 
bestätigt, dass dieser Ausbildungs-
verbund auf die eine oder andere Art 
auch durchgeführt wurde.

So präzise wie die Ausbildung sollte auch die Dokumentation sein.

Was gehört in den Lehrvertrag?
In deinem Lehrvertrag muss auf jeden Fall
•  der vereinbarte Lehrberuf und
•  die Lehrzeitdauer (Ausbildungsbeginn und Ausbil-
dungsende) enthalten sein.
Der Lehrberechtigte muss den Lehrvertrag innerhalb 
von drei Wochen nach Ausbildungsbeginn bei der Lehr-
lingsstelle der Wirtschaftskammer anmelden. Er muss 
dich darüber informieren. In weiterer Folge muss der 
Lehrvertrag von allen Vertragspartner/innen unter-
schrieben werden.  

Die Vertragspartner/innen sind:
•  Lehrling
•  Lehrberechtigte/r und
•  gesetzliche Vertreter/innen des Lehrlings
Der unterschriebene Lehrvertrag wird dann von der 
Lehrlingsstelle der Wirtschaftskammer eingetragen. 
Danach erhältst du deinen Lehrvertrag.
Solltest du diesbezüglich Fragen haben, so wende dich 
an die Lehrlings- und Jugendabteilung der AK Vorarl-
berg.

Deine persönliche Checkliste
Was du vor, während und nach der Lehre checken 
solltest:
Vor dem Arbeitsbeginn:
•  Ich kenne die Dauer meines Lehrverhältnisses. 
•  Ich weiß, was ich verdiene. 
•  Ich weiß, welcher Kollektivvertrag für mich gilt. 
•  Ich habe den Lehrvertrag in meinen Unterlagen. 
Während der Arbeit:
•  Ich bin bei der Krankenkasse angemeldet. 
•  Ich erhalte Abrechnungen und Lehrlingsentschädi-
gung. 
•  Ich schreibe täglich meine Stunden mit. 
•  Ich weiß, wer mir bei Fragen/Problemen hilft. 
•  Ich weiß, wo ich meinen „Jahresausgleich“ (Negativ-
steuer) machen kann (Finanzamt). 
Nach dem Lehrzeitende:
•  Ich habe meine Endabrechnung erhalten. 
•  Ich habe meine Arbeitspapiere erhalten: Arbeitsbe-
scheinigung, Lehrzeugnis. 
•  Ich weiß, wo ich meine Endabrechnung kontrollieren 
lassen kann (AK).
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ZERO. Eigentlich ist sie 
ja SPÖ-Urgestein. Da 
wundert‘s schon sehr, 
dass ÖBB-Aufsichts-
rätin Brigitte Ederer 
Kollektivverträge 
für unzeitgemäß 
hält.  

HERO. Zehn Mal schon 
hat Franz Winter 
seine Kartbahn in 
Feldkirch gratis für 

das AK-Charity-Race 
zugunsten von „Ma 

hilft“ zur Verfügung 
gestellt. Danke!

TREFFPUNKT AK VORARLBERG  Menschen bewegen
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ZAHL DES MONATS. 
Beinahe jedes zweite 
Unternehmen in Ös-
terreich mit mehr als 
zehn Beschäftigten ist 
mit eigenem Userprofil 
in sozialen Netzwerken 
präsent (46 %)

46

JAHRESWECHSEL. Vor 
etwas mehr als einem Vier-
teljahrhundert hat Anton 
Pfanner das Unternehmen 
in Koblach gegründet. Heu-
te führt er gemeinsam mit 
Kurt Kusternig ein Unter-
nehmen, das mit seinen Pro-
dukten namens „Protos“ für 
sichere Köpfe sorgt. Das Pfan-
ner-Sortiment reicht längst 
vom geeigneten Handschuh 
bis zum Arbeitsschuh, der 
sich bequem mittels Dreh-
knopf schließen lässt.

Deshalb staunte AK-Prä-
sident Hubert Hämmerle 
nicht schlecht, als er einen 
vertiefenden Blick hinter die 
Kulissen der Koblacher Edel-
schmiede warf. Die bedient 
hauptsächlich den deut-
schen, Schweizer und öster-
reichischen Markt. Aber auch 
die Interessenten in Fernost 
und die quasi druckfrische 
Zulassung in den USA stim-
men hoffnungsfroh. Dass 
Pfanner selbst die Produkti-
onsmaschinen und -abläufe 
von Tobias Greber maß-
schneidern lässt, erzählt viel 
vom unternehmerischen 
Geist des Firmengründers.

Pfanner versammelte die ganze Belegschaft, um den AK-Präsidenten kennenzulernen.

Pfanner bietet besten 
Schutz für kluge Köpfe

Der direkte Kontakt mit den Mitarbeitern macht den 
hohen Wert der Betriebsbesuche aus.

Heidrun Felder nahm den AK-Präsidenten mit „uf a 
Ränkle“ quer durchs Hochregallager.

AK-Präsident Hämmerle besuchte Spezialisten für Schutzbekleidung in Koblach – hier 
fertigen 50 Mitarbeiter, was Zigtausenden bei der Arbeit ein sicheres Gefühl vermittelt

Maria Linder: „Solan-
ge sie mich brauchen 
können, bin ich gerne 
dabei.“

Das Visier garantiert 
Schutz und klare 
Sicht.

Anton Pfanner de-
monstriert: Selbst ein 
Helmverschluss will 
wohl durchdacht sein.

Bei der 25. Auflage der AK-Firmenschachmeis-
terschaften landete Clemens Kanonier (Land Vorarlberg) 
auf dem ersten Rang, Rainer Bezler (Pircher) auf dem 
zweiten und Bernhard Hehle (VKW) auf dem dritten Rang. 
Die Preise wurden von Albert Baumberger (Vorarlberger 
Schachverband, links) und Sabrina Grießer vom Betriebs-
referat der AK Vorarlberg (rechts) überreicht.

AK-FIRMENSCHACHMEISTERSCHAFT
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WÄSCHE. Für AK-Präsident 
Hubert Hämmerle stand 
kürzlich ein Besuch bei der 
Huber Holding in Götzis und 
Mäder auf dem Programm. 
Begleitet wurde er von Franz 
Hemm, dem Vizepräsiden-
ten der AK Niederösterreich, 
der für ein Treffen der Bun-
desarbeitskammer in Vor-
arlberg war. Hemm stammt 
ebenso aus Mödling wie der 
Huber-Vorstandsvorsitzende 
Dr. Martin Zieger.

1908 wurde die Textilfir-
ma Huber gegründet, es folgte 
eine wechselhafte Geschichte 
vom Familienunternehmen 
bis zur weltweit operierenden 
Holding mit fünf eingeglie-

derten Gesellschaften. Ski-
ny, Huber Bodywear, Hanro, 
HOM und Arula sind Namen, 
die nicht nur für Textilexper-
ten einen angenehmen Klang 
haben. Rund 130 Millionen 
Euro hat die Holding im letz-
ten Jahr mit 1300 Mitarbei-
tern umgesetzt, allein 300 
davon arbeiten in Vorarlberg. 

Zieger ließ es sich nicht 
nehmen, persönlich durch 
die Produktion zu führen, wo 
gezeigt wurde, wie aus Garn 
Wäsche gemacht wird. Die 
wird auf der ganzen Welt in 
den eigenen Shops und zahl-
reichen Luxuskaufhäusern 
zum Beispiel in Hawaii oder 
New York feilgeboten.

AK-Besuch bei Huber

Die Betriebsräte Dietmar Hartl (links) und Kurt 
Lampert (rechts) zeigen Hubert Hämmerle und Franz 
Hemm, wie edle Stoffe gestrickt werden.

Martin Zieger, Vorstandsvorsitzender bei Huber, er-
klärt in der Näherei, wie Wäsche gemacht wird.
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